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Er k l ä r u n g.
-

Diejenigen, welche geneigt sind, meinen Al

manach für die Folge mit Ihren Beiträgen zu

beehren, muß ich, wegen der Anordnung

des Ganzeu, bitten, mir die Gedichte spä

testens am Ende des März - Monathes zu

zusenden.

Jena.





D a s G. e di c h t.

Schallte Dir der liebliche Gesang

Nimmer nicht beim Äolsharfen-Klang?

Hast Du nie die stille Kraft vernommen,

Welche waltet mit verborguer IIand,

Dass aus fernem, unbekanntem Land

Laute gehen, Laute kommen?

Kaum vernommen, ist der schöne Ton

Eilig in die Lüfte hingeflohn,

Ohne Himmel, ohne Klang die Saiten!

O wer kann dem frohentzückten Ohr

Diesen Geisterspruch, dies volle Chor

Leiser Götterstimmen deuten ? –



Ähnlich solcher Himmelsmelodie,

Fliegen oft in heiliger Magie,

Wunderbare Schatten und Gestalten

Um die frohe sanft bewegte Brust;

Und ich mögte gern die junge zarte Lust

Bey den goldnen Flügeln halten.

Mögte gern dem Engel, lieb und schön,

Länger in die hellen Augen fehn;

Was sie wol zum Menschenleben sagen? -

Ob sie dämmern in Erinnerung,

Oder träumen von Vereinigung,

Oder lächeln, oder klagen?

Ku hin.



Die Blume.

Alle Blumen , die auf hohen Bergen

Die verwandte Sonne grüssen,

Oder die in Thälern sich verbergen,

wo die stillen Quellen fliessen,

Alle geben meinem Herzen

Heisser Sehnsucht tiefe, bittere Schmerzen.

Eine Blume hört” als Kind ich nennen,

Hörte oft die Mutter sprechen,

Würd' ich diese Blume wieder kennen,

Könnt' ich ihren Zauber brechen,

Würde schnell mein Herzgesunden,

Wäre Freud’ und Ruhe mir gefunden.

%

-
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Muss ich nun die tiefe Sehnsucht fühlen,

Weiss es niemand, was ich leide,

Fliehen mich die herzlichen Gespielen,

Welket mir der Hoffnung Freude;

Geh' ich einsam an den Höhen, .

Jene Wunderblume zu ersehen.

Und sowandr’ ich über Berg" und Fluren.

Kann an keinem Orte weilen,

Finde nirgend jener Blume Spuren,

Die mich könnte Iheilen.–

Mögte gern hinuntersteigen,

Ob die Schatten mir die Blume zeigen?

WI"in ckelmann,
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Z u. r uf

Laf walten und schalten

Die blinden Gewalten

Der finstern Natur!

Sie irren und schweifen

Durchs Weite, sie greifen -

Mit tödtlichen Armen das Tödtliche nur.

Das geistige Streben

IHat höheres Leben:

Hier endet die Macht

Der Pfeile der Schickung;

Der Wiederbeglückung

Ätherischer Morgen entsteiget der Nacht.



- 8 -

Die Räthselgestalten

Des Lebens entfalten

Gewiss sich in Licht;

Ob Böses, ob Gutes,

Gelassenen Muthes -

Gebrauch' es zurWeisheit, und klügele nicht.

Was seyn soll, muss werden;

Die Tage auf Erden

Hat Liebe bedacht.

Wie leichter wird Duldung

Dir sonder Verschuldung!

Vertraue der weisen, nothwendigen Macht! -

Conz. (3)
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Zorn und Liebe.

W„ leiser Reiz den jungen Muth erregt,

Entspringt so freudig nichts aus innerm Born,

Von allem, was der Mensch in sich bewegt, -

Als Deine schöne Flamme, heil'ger Zorn!

Dich hab' ich in des Herzens Herz gehegt. ,

Die höchsten Rosen blühn an scharfem Dorn;

Wer glaubt, er müß" am ersten Schmerz ver

bluten,

Ist nie gestorben in der Freude Fluten.

Es drängt der Muth Gefühl oft an Gefühl,

Die innere Liebe stockt im Uebermaas,

Der Himmel scheint Dir schwer, der Äther

schwül;

Wenn endlich dann entbrannt der Muth genas,

So haucht dieWelt Dir wieder grün und kühl,

Du regst Dich leicht im neuen Ebenmaas,

Wie sich nach rothem Blitz und schwarzem

… "

- -– Regen

Die bunten Erdenwesen frisch bewegen.
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In Lieb” und Zorn blüht alles Lebens Kraft.

Drum trenne frevelnd nie den hohen Bund,

Der ewig neu die Welt verjüngend schafft,

Und macht des Menschen heilig Wesen kund.

Wer neu dem süssen Tode sich entrafft,

Dem spricht die Flamme leicht vom seel'gen

Mund,

Und leicht kann Schönheit schnell verletzt ent

brennen,

Denn nie wird gute Lieb" ein Ziel erkennen.

Friedrich Schlegel.

B. i t t e.

Ach, von Wein und Liebe, Krieg und Frieden

Hlingt ja Reimgeklingel rund herum.“

Bild", o Phöbus! mit den Pieriden

Endlich ein Justizkollegium -

Haug.
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Die beiden Pixcis.

Welch Lispeln und Säuseln, welch Donnern

und Brausen!

Wild ineinander wirbelt der Klang;

Die Halle durchzittert ein freudiges Grausen,

Und weckt in den Herzen der Ahnungen

Drang. –

Und horch! ein leichter Ton entwindet

Sich dieser wilden Harmonie,

Und schwebt an Einem fort, und bindet -

Sich zart in süsse Melodie.

In glänzender Farben lichtem Geflimmer,

Ein Schmetterling fliegt er luftig dahin;

Dann lächelt er wieder dem horchenden Sinn,

In zarteren Farben als Morgenrothschimmer.
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„Was nehmt ihr das Leben so ernst und

schwer?",

So hör' ich ihn fragen den hüpfenden Klang,

Die Saaten der Freude

Im Trühlingskleide

Blühn rings umher.

Laßt schwinden, lasst schwinden die Sorgen

so bang, -

Und schwinget die Seele zu Jubelgesang!,–

Wir huldigen Dir, Du heiteres Spiel,

Du stimmest und rührst die verborgenen

3 Saiten,

Und rosenbekränzte Tage gleiten

Den Strom dahin im Lustgewühl;

Es führet den Zug die Freude

Im schönen, festlichen Kleide;

Sie schwinden, sie schwinden die Sorgen so

bang,

Hoch schwingt sich die Seele zu Jubelge

sang! -
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Wie schallst Du so prächtig du tönender

Chor ?

Stolz hebt im Triumph sich der Einklang

empor; -

Waldhörner und Flöten, und Bässe undGeigen,

Trompeten und Pauken –sie alle sie steigen

ans Leben hervor -

im jauchzenden Chor! –

Und wie die gewaltige Woge -

An felsiger Brandungzerschellt,

Und mitten im drohenden Sturze

In plätschernde Wellen zerfällt; -

So brechen die schwellenden Töne

Sich an des Zusammenklangs Kraft-

Und rauschen linder und fliehen

Der Bindung enge Haft. –

Da flöten sie so leise,

In rührend sanfter Weise " -

Die keichten Melodein . . . . . .

Wie Maiemlnft im Hain.
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Sie schlingen sich, die schlanken,

Wie um den Baum die Reben;

Und in den Lüften schwanken

Die lieblich hellen Ranken,

Und kräuseln sich und beben.–

Und immer voller schlagen alle Herzen!

Denn immer schwermuthvoller wird das

Spiel;

Den Busen dekant die Wehmuth süsser

Schmerzen,

Durchschaunert tief ein sehnendes Gefühl.–

Wennüber BergundThal die Nachtsich breitet,

Und alles schläft am Busen der Natur;

Dem-Horcher unbemerkt die Welle gleitet,

Kein Laut sich rühret rings aufweiter Flur,

Und dann inschwarzer Fernegroß undglühend,

Des Vollmonds majestätische Gestalt,

Aufdunkelm Teppich ihre Bahn durchziehend,

Voll Macht, doch langsam aus der Tiefe

- wallt;

-
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So steigen durch die schauerliche Stille -

Der Tonkunst magische Gebilde auf;

Und ihrer Rede schwärmerische Fülle

Entlockt die Seele ihrer Erdenhülle,

Und reißt sie fort im mächtigen Lauf.–

Wol letzt die Traube, die der Reb" entglühte,

VVol labt derDuft, den Nelk” und Rosestreut;

Wol ist sie schön des Augenblickes Blüthe,

Und süss dieFrucht, dieGegenwartuns beut;

Doch schöner ist's,in heil'gen Hainen

Aus Trauerweiden Kränze winden,

Und in dem Schatten alter Linden,

Der Vorwelt dämmerlichen Scheinen

Thränen stiller Wehmuth weinen.

Verborgne Macht,wo führtest du mich hin?

Wie kam's, dass so gewaltig meine Pulse

schlugen,

Dass ich mir selbst entflogen bin? . . . . . .

„Des Wohllauts Schwingen Dich gen Himmel

trugen - so
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Doch hört; er schweigt; er kann verstum

men?– Nein!

Zum Äther ist er aufgestiegen,

Im Vaterlande froh zu seyn,

Und an die Seeligen sich anzuschmiegen.–

Wie? eine Geige war's, es war ein Flügel,

Die klingen machten diesen Klang,

Der abgelöst der Ewigkeiten Siegel,

Und Götter schaffend Sterbliche durch

drang?–

"Was je der Harfe Zärtliches entschollen,

Die Freudenbäche, die aus Flöten quollen,

Undjede Klage, die Oboe sang, -

Und jeder Trost, der aus dem Waldhorn

- klang;

Des Jünglings Fülle und des Mädchens

- Schöne,

Sie schwebten hier im Wechselkuß der

Töne.
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Die schmelzende Harmonika,

Beseelt mit tausendfachem Leben,

Echo fern und Lieder nah,

Leises Dehnen, lautes Beben! –

Wie aber kam ein irdisch Instrument

Zur Gabe solcher Gesänge?

War er nicht Himmlischen nur vergönnt

Der Zauber so himmlischer Klänge ? -

In Edens hohen Schattenhallen

Da wandelte sinnend der Tonkunst Göttin;

Da hörte sie dumpf die Gewässer fallen

Und näher trat sie zum Ufer hin.

Es war der grosse Strom der Zeit,

Der rings der Seeligen Wohnungumfleußt,

Und weit die stählernen Wellen geust,

Und allem, was irdisch, den Eingangverbeut.

Hier stand die Göttinn, und schaut" in der

Ferne

Planeten und Sonnen und jegliche Sterne

2.



-18 -

Da senkte ihr himmlischer Blick sich tief,

Und sah, wie die Erde im Nebel schlief;

Gewahrte der Menschen Dichten und Trachten,

Und wie sie sich alles zur Arbeit machten;

Wie gerne - sie wollten die Freude er

- zwingen,

Und Mühe sich gaben zum Spielen und

- - Singen.–

Das trübte fast ihren heiteren Blick:

„Arme Sterbliche, mögt nicht glauben,

Dem Fleisse die goldene Frucht zu rauben,

Frei ist die Kunst, " so frei wie das

Glück!,––

So denkt die Göttinn. Und im Silberscheine

Umflatterten zwei ihrer Söhne sie;

Und sangen sich in tändelnden Vereine

Der Kindheit frohe Melodie.

„kommt, spricht die Göttinn, schwebt zur

Erde nieder,

Und singt den Menschen eure freyen Lieder.
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Ich hülle jetzt euch ins Gewand der Zeit, „

Damit als Kind der Genius erscheint;

Denn seine Mutter ist Unendlichkeit, -

Wo Freiheit sich mit ewiger Schönheit eint.

In eurem Auge wird die Gottheit glühen, … ..

Doch iImmelsblumen können hier nur blühen,

Lrum nehm' ich euch den Strahlenkranz - -

Und häng” ihn auf, in meines Tempels Hallen,

Bald wird er dann mit unerloschenem Glanz,

Euch wieder um die Schläfe wallen.„ - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - -

Sie sprach's;– undwerden Kranznicht siehet,

Der kennet auch die schöne Deutung nicht,

Die sinnreich in des Kranzes Blumen blühet.

Doch für die Seel'gen hell wie Sternenlicht,

In ihm der Brüder wahre Namen breuuen,

Die wir auf Erden Pianis nennen. . . . . ."

- Ernst Bartet,

. . . . . . . - - - - - - - - - - - - - - -

- - - - - -
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- - - - - - - - - - -
- - - - - - - - -

- - - - . . .

-

- , - - - - - - - >

- Der A. d. l er. - - - -

.

- - -

Hoch von des Felsens höchster Spitze

Erhob ein Adler seinen Flug, - - - - - - - -

Der ihn zum Sitz der Götter trug, -

Er schwang die Flügel, gleich dem Blitze

Durchschnitt er leicht die gröbre Luft, . .

Dass ihm der Erde feuchter Duft , . .

Nicht mehr umfieng; die Schwingen mahlen,

Sich röther von der Sonne Strahlen,

Doch schaut er noch mitsehnsuchtsvollem Blick

Nach seinem Horst, den er verließ, zurück. -

Hier lag sein Sohn, ein junger Aar

Der zwar noch klein, doch schon am Muthe

Dem Vater, wie am edlen Blute

In allem zu vergleichen war.
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„Ha! riefder, schlagend seine Schwingen,

Warum ist mir nicht auch die Kraft verliehn,

Gleich ihm, zur Sonne hinzudringen?

Glüht sie denn nur allein für ihn?

Warum muss ich aufdieser Erde weilen,

Soll ich nicht auch desLichtesStrahlentheilen,

Und dem Olymp entgegenfliehn?, – - -

- , -

Der Adler hört mit Lust des Sohnes Klagen,

Senkt seinen Flug, und ruft ihren tröstend zu:

„Verweile noch, mein Sohn, in Deiner Ruh,

Bald wird auch Dich der reine Äther tragen.

Die Sehnsucht, die Dir jetzt den Busen fällt,

Wird oben nur, und nirgend sonst gestillt.„,

-

N. Meyer.

-

-

- - - - - -

“ :

ums

- - - - - - . . . - -

-

- - - - - - - - - - - - - - - - -



- - - 22 -

K u n s t s i n n.

- -

Ich träume viel, und sehne

Mich nach der hohen Kunst,

Doch immer kommt die Thräne,

Und ferne bleibt die Gunst.

Und traurig muss ich weinen;

Mein Streben, mein Bemühen

Will eitel mir erscheinen,

Und nimmer doch verglühn.

Nein; lauter wird das Drängen

Mir in der tiefen Brust,

Es zieht mich zu Gesängen

Die wunderbare Inst.
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Und neue Flammen steigen

Aus alter Gluth empor,

Und treiben aus den Zweigen

Das frische Laub hervor,

-

Die Blumen wieder blühen,

Die Sehnsucht wachet auf, -

Und alle Kräfte glühen - - - . . . . . . . .
-

- - - - - - -

Zum nieversuchten Lauf. - - . . ."

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Es muss, es muss gelingen -

Das schöne leichte Spiel; -

Der Muth nur kann erringen - - - - - - - - -

Das langersehnte ziel,

-

:

Doch kaum ist es errungen,

So schweigt das süsse Lied; ,

Die Töne sind verklungen, - - - -

Und Sehnsucht weiter zieht. - -
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Wo sie Erquickung findet,

Da kehrt sie traulich ein,

Doch nichts die Neigungbindet,

Frei muss die Freie seyn! - - - - - - - - - - - -

Was sie im Flag berühret,

Das stärkt die matte Brust,

Und keine Rast entführet

Die wunderbare Lust. - -

Mag eitel dann erscheinen

Ein redliches Bemühm, - -

Und mag ich traurig weinen;

Die Liebe kann nicht fliehn!

Unendlich ist das Sehnen,

Das in uns lebt und glüht,

Und aus der Sehnsucht Thränen

Allein Genesung blüht.–

, Wº ermehr ein.

--



F.

Die Kirche. - - - - - -

„Jüngst vereinigten mich die Liebe, der

Glaub"und die Hoffnung,

Zu dem Unendlichen nur strebte der kindli

che Sinn, ist oh 1:1, 2:1)

Aber die Lieb" entfloh-undirdisch wurde der

Glaube,eu. a. in Linz: - 1,1

Kleinlich beugeten sich beide der Furchtund

dem Glück!„ . . -1: ge

Eine blieb Dir getreu, sie wird Dich nimmer

- verlassen, . . . . . . . ]

Hoffnung, des nahenden Tags frohe Verkün

- - digerinn;

Einst wird schwinden die Nacht, es führet die

Himmlische beide . . .

An des Ewigen Herz freundlich und fried

lich zurück! - A.

- Albrecht Koch ein.
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- - -

- An t in ous.
- -

-

- -

- - -

Schöne süsse Gestalt, Du erregst mir die in

nigste Liebe,

Immer mit neuer Gewalt zieht mich die

* - - - Sehnsuchtzu Dir.

Wunderbar spricht sie mich an die blühende

- Bildung! wie spielt noch -

Über dem männlichen Reitz kindliche Un

schuld so lhold!

Noch ist verschlossen in Dämm"rung daszarte

-;

Verlangen, verschlossen

Noch die Knospe, wie schön wird sie einst

öfnen das Licht! ––

Aber Dein lieblicher Blick ist traurig zur Erde

gesunken?

Rührende Wehmuth umschwebt Deinen ge

fälligen Mund?
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Götter! verdunkelt denn selbst der Schönheit

himmlische Züge

Ahnung des Todes, und drängt grausam die

Blüthe zurück?

Ach, Du betrauerst Dein nahes Geschick!–

o traure nicht länger!

Ewig lebst Du, die Kunst hat Dich unsterb

lich gemacht!

Viele Jahrhunderte sind seitdem schon der

-

Erde verschwunden,

Siehe, Du Schöner, und noch weint hier ein

", Mädchen um Dich!

Luise Brachmann.



- "
- . " . . .

- -

- - - - - - - - - - - - - -
- -

- - -

- - - - - - - - - - -

- - - - -
Der Genius.

" ,

" . . " ,

Hold in sich selber versunken, in himmli

- - - - scher Einfalt und Ruhe,

Steht er, ein Fremdling, hier in der umge

. . . . . . . . benden Welt-

Eben herabgeschwebt aus höheren Sphären,

. . - - - - - von Anmuth . . . . . . .

Ganz umgossen die holdlächelnde Ätherge

- stalt,

Zarter Frühling der Menschheit, geschlechtlo

ser Engel, kein Wölkchen

Trübt Dir des holden Gesichts ewig erhei

terten Glanz!

Sanft von der Heimath ewiger Jugend, der

Seeligen Wohnung

Lispelst leise Du mir freundliches Ahnen ins

Herz.



Könnte Trauer noch hier den Busen beklem

men, wo Deine

Heilige Gegenwart alles mit Ruhe durch

strömt? - ". -

Mein Antinous, Du, o Du des Unsterblichen

Brüderl - - - - - - - -

Bruder an himmlischem Reitz , täuscht Dich

* * * * noch immer Dein Gramm

Hebe Dein liebliches Aug! o siehe, der Genius

lächelt - :

Tröstend uns an, wo sind Thränen und

" - " Schicksal undTod?

Alle schwinden sie hin die irdischen Nebel,

" " in seinen-

Himmlischen Blicken verklärt sehn wir die

- “ : " lichtere Welt!

- -
- -

Luise Brachmann,

- - - - - - - - - - - - - - - -

-
---

- - -
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K. l a g e.

Durch Wälder und Felder, dasThal entlang,

Oweh, - -

Erschallt aus demGrünen des LiebchensGesang:

Ade, - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Du hast mich verlassen, o Liebster mein

Muss dennoch ewig Dein eigen, seyn,

Ade, o weh, Ade,

Ja, Scheiden und Leiden thut weh.

Es singen und springen die Vögelein

Im Hain, -

Und munter spielet der Sonnenschein

So rein,

Die Bäume, sie flüstern und thun darauf

Mit Freuden die grünen Aeuglein auf,

In Hain so rein im Hain

Im Frühlingssonnenschein.
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Doch nimmer im Schimmer er kehret zurück,

Oweh ,

Er sucht in der Fremde das flüchtige Glück,

Ade,

Im Frühling nurstärker die Sehnsucht entglüht,

So lange die Blume der Liebe nicht blüht,

Ade, o weh, Ade, - - - - - -

Ja Scheiden und Leiden thut weh.

Wenn Schwalben aus falben Gebüschen ziehn,

Ade, -

Wird dann nicht mir wieder sein Augenlicht

- glühn,

O weh,

So leg' ich mich sterbend mit treuem Sinn

wol unter die sterbenden Blumen hin,

Ade, o weh, Ade,

Ja Scheiden und Leiden thut weh!–

Sophie Mereau.

-

- - -- - - - - - - - - - - -
- - -
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S eh n su c h t.

In den Wellen schläft ein reiches Leben,

Tiefda unten liegt das goldne Land;

Nur dieWogen können Kühlung geben,

Ihr Gemurmel hat mich hergebaunt.

GreiftDich Sehnsucht nicht,undsüssVerlangen,

Wenn Du in die hellen Wogen schaust?

Und umschlingt Dich nicht einZauberBangen

Wenn das Meer Dir stolz entgegenbraust e

Blickt der Himmel nicht mit goldnen Augen

In den See, der Deinen Fuß bespült?

Sagt der West Dir nicht mit süssem Hauchen,

Wenn er sich in Wellen abgekühlt?

Liebend reicht der Strom die nassen Wangen,

Jedem Wesen reicht er seine Brust,

Voll von Sehnsucht will er sie umfangen,

Und mit Küssen stillen seine Lust.



Siehst Duwol, wie jede Blume beuger

Sich voll Liebe seinen Wellen zu,

Und die Trauerweide zärtlich neiget

Ihre Zweige hin, und suchet Ruh?“ - -

ins - - - - - -

Ruhe such arch ich in Deinen Tiefen, -

Da ich bey den Menschen sie nicht fand; ,

Bis mich endlich Deine Wögen riefen

Tief hinab ins schöne gödie Eind. - -

“et - zeigt uns,le 1 ab - - - - - - --

Niinimäki attfin dem kristallinem Hause. - -

Lieber Flaf verbirg das arme Herz,

Und es kühlt sich dann in Deiner Klause

Meiner Liebes-Flammen
- r

. - - - - - - - - -

leisser Schmerz.

da - - - - - - - - - - - - - - - -

Rostorf. "

"-
-

„tazr V ins -
-

- -

-
-

- -

.next-in - - - - - - - - - - - - -
r - - -

real-tik stre sei
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- - - - - *-

Schön liebreiz.

Ballade. - - -

- - - -
- - -

Am Felsen ergänzte derMorgenstrahl wieder,

Warf rosiges Licht in die Thäler hernieder:

Das Leben entstieg dem Schoos der Natur,

Und alles erwachte aufblühender Flur. --

-

“ „… -

-

Da zogen aus nahen und ferneren Ländern,

Die Helme geschmücket mit Büschen und
- -

Bändern,

Gewapnete Ritter und Knappen daher,

Im Sonnenlicht blinkte der rüstige Speer.

Schönliebreiz, so hieß die Prinzessin mit

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - Namen, - - - - - -

Weswegen, die herrlichen Jünglinge kamen,

r

- - - - - -
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Weswegen des Kampfes unendliche Lust

Laut wogte in jeglicher muthigen Brust.

Eswollte der König sie heute vermählen

Zum Sohne den tapfersten Helden erwählen;

Sie war als ein köstliches Kleinod ihm werth,

Als Perle der Krone vom Volke verehrt.

- - - - - -

- -

- . . . . . . . . . . . . . " . . “ :

Die Tritte des Fusses ein geistiges Schweben,

Die Rede des Mundes ein liebliches Reben,

Zur Höhe nur schaute ihr strahlender Blick,

Sie ahnte dort oben der Liebenden Glück.

t

Kaum floh, von den Augen der nächtliche

- -- - - - - - Schlummer,

So nahte sich ihr ein heimlicher Kummer,

Undschnell,bey des Festes hochschimmernden

- - Glanz ,

Verwelkt ihr der Freude süßduftender Kranz,

Sie nimmt von derWand die melodische Laute,

Schon lange des ahnenden Herzens Vertraute;
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Es klingt in den Saiten der bebende Schmerz,

Derbangihr erfüllte das klopfende Herz.

Drommeten ertönen, es stampfen die Rosse,

Und sie nur verweilet im fürstlichen Schlosse;

Nun reist sie sich losvon dem trauernden Sinn,

Und schwebt wie ein Engel zum Kampfpla

tze hin.

Die Jungfrauen streuen ihr Blumen zu Füssen,

Die freundlich die liebliche Schwester be

grüssen , -

Siewandelt aufBlüthen und grünem Gesträuch,

Und glänzet und blinket dem Sonnenlicht

gleich. - -

Ernst sitzet der König auf hohem Balkone

Und neben ihm strahlet die Perle der Krone:

Jetzt schallet desIHeroldsdurchdringender Laut,

Und nennt die Prinzessin dem Sieger als

Braut.



Undnun in denSchranken die Ritter sichzeigen,

Die Häupter von allen den Damen sich neigen;

Dann hebet sich plötzlich der spähende Blick,

Und alle gewahren das winkende Glück.

Doch wie sie die schöne Prinzessin erschauen

Zur Seite des Vaters im Kreise der Frauen,

Da sinket den Helden der tapfere Muth

Und keiner begehret das köstliche Gut.

- - - - - - - - - - -- - - - - -- - - - - - -

Schönliebreiz sieht hold auf die Kämpfer

- , hernieder,

Ihn Gruß giebt den Rittern Bewußtseynwieder,

Es schäumen die Rosse, es flieget der Speer,

Und Kühnheit beseclet das streitende Heer.

Die Lanzen zersplittern, dieHelme zerspringen,

Und furchtbar die Schneiden der Schwerdter

- - - - - - - erklingen,

Doch bleichend am Himmel dieSonnesich neigt,

Und noch hat sich nicht der Sieger gezeigt,



Ein Purpursaum ziehetschonrundum die Berge,

Beim Abendlied drehtet sich zwitschernd die

- Lerche,

Es steigen die dämmernden Schatten empor,

Da springt im Getümmel ein Ritter hervor.

Laut schmettern in Lüften die Jubelgesänge,

Wie Blitzstrahl durchzückt es die kämpfende

- - - - - Menge; -

Stolz reitet der Fremde zu Rosse daher,

Als ob er der Sieger des Tages schon wär.

Er glänzet wie Silber vom Fusse bis oben;

Die Scherpe von bläulicher Seide gewoben,

Darinnen ein Spruch von Golde genäht,

Ihm luftig die blinkende Rüstungumweht.

Tim Blicke des Augessich Heldensinn malet

Doch milde die Sonne der Tapferkeit stralet;

Es ziert ihm nicht Drache noch Löwe den

- - - Schild,

Zwrey küssende Tauben sein liebliches Bild.
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Schönliebreiz gewahret den Ritter; es heben

Sich flammend die Funken vom inneren Leben,

Hoch klopfet der Busen, dieWange ihr glüht,

Im Herzen die schönste der Blumen erblüht.

Ihr röthet sich röther die Rose am Strauche,

Sanft grüsset Natur mit wonnigem Hanche: -

Es lispelt in Lüftcn melodisch Getönt - - -

Und würzige Düfte sie zaubrisch umwehn.

-

Jetzt sieht man die Fahnen des Sieges sich

schwingen,

Dem Ritter Gesänge des Ruhmes erklingen;

Leichtwallen die Locken vom siegenden Haupt,

Ein grünender Lorbeer die Stirn ihm umlaubt.

Er naht der Prinzessin mit schüchternem

- Tritte,

Ihr zittert vom Munde die zagende Bitte,

Das liebend er trage zum Lohne das Band,

Was selbst sie gewürket mit liebender Hand.
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Da beuget, das Knie in sittsamen Schweigen

Der Ritter; die Blicke zur Erde sich neigen,

Und zögernd empfängt er das köstliche Band,

Was liebend gewünkelt die liebende Hand.

Er löst von der Hüfte die bläuliche Binde,

Dass ihm die Prinzessin sich ewig verbinde,

Und zeigt auf den Spruch, der von Golder

- - - genäht

Mitglänzenden Worten entgegen ihr weht.

Und als er die Scherpe der Rüstung entbunden,

So ist er wie geistiger Schatten verschwunden

Es bleibet Schönliebreiz verlassen zurück,

Und lieset die Worte, und senket den Blick.

„DerSturmwind entblättert die liebliche Blüthe,

„Die rosig im strahlenden Sonnenlicht glühte;

„Er wehet die grünenden Blätter vom Baum,

„Und streut sie hinausin den weiten Raum.
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„Er knicket am Strauche die duftende Rose,

„Und tödtet die Blumen bey süssen Gekose;

„Doch eine, die Blume der Liebe genannt,

„Die bleibet und blüht für dasgoldene Land.

Schnell bleichet der Jungfrau die glühende

VWange, - -

Es athmet der Busen so schwer und so bange,

In Perlen fallen die Thränen herab,

Ihr sinken die rosigen Tage ins Grab. -

„Der Sturmwind knicket die duftende Rose,

„Und tödtet die Blume bey süssem Gekose!,

So tönt es ihr dumpf und schaurig ins Ohr,

So flüstert der Geister unsichtbares Chor.

Sie vwandelt im nächtlichen Dunkel alleine,

Und weint bey der Lampe mautleuchtenden

- Scheine; , . . .

Zerpflücket die Blätter der Rosen im Schoos, .

Und reist von der Laute die Saiten los.



Und hängt um den Nacken die schweigende

Laute, -

Und drückt an das Herz die todte Vertraute,

Und sitzet mit ihr in dem schattigen Hain,

Und gräbet die Sprüche der Binde hinein.

- - - - - - - - - -

Sie klaget den Blumen, sie klaget den Wellen,

Doch nichtskannden irrenden Blickihrerhellen,

Sie schmückt sich mit Kränzen, flicht Perlen

hinein,

Und träumet das Liebchen des Ritterszu feyn.

Einst hört"manimWalde sie wunderbar singen,

Wie Glockenklangstöne die Lüfte durchdringen,

Es hoben sich bebend dieWorte hervor,

Die immer ihr schallten ins horchende Ohr:

„Der Sturmwind knicket die duftende Rose,

„Und tödtet die Blumen beysüssem Gekose;

„Doch eine, die Blume der Liebe genannt,

„Die bleibet und blüht für das goldene Land,
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Und schwächer dann wurden und matter die

Laute 9

Sie aufwärts zum glänzenden Himmel hin

schaute.

Es löste sich leise der irrende Sinn, -

Sanft nahmen die Engel die Liebende hin.–

Henriette Vermehren,

- i.



Wº e r in i c h t ung.

Aus tiefem Strome locken Melodieen ,

Gern mög' ich in die zärtlichen versinken;

Den Lichtgestalten, die von dorther winken,

Gern in die schauerlichen Arme fliehen.

Des Himmels Glanzgebeut mir fortzuziehen.

Verachtend die, so hier sich seelig dünken,

Mögt"ich desAbendsgoldne Flammen trinken

In dunkler Nacht mit ihnen zu verglühen.

So spricht mein Selbst mich an mit fremden

Zungen,

Sagt, wie wir, Blumen gleich, im dunkeln

Tiefen

Allein, den Pfad zur hohen Sonne finden.

Drum sey der Arm zur letzten That ge

schwungen! - -

Was säum' ich, da so treue Stimmen riefen,

Das Leben an dem Tode zu entzünden?



- R. e t t u n g.

Da traf ein Strahl von Golgatha den Thoren:

Die Farben, so in Luft und VVasser brennen,

Die Töne, so den Pfad Dirfälschlich nennen,

Die Himmel selber sind aus Staub geboren.

Den Blinden ist kein Heiland auserkoren,

Dievon dem Staube nur nach Stauberrennen.

Die andre Götter neben mir erkennen,

Sind mir ein Gräul und ewiglich verloren.

Wer kannDich,wenn der Schöpfer schweiger,

rufen?

Wer Dich vor seinem Schreckensworte

schützen : -

Wo lebt der Leib, in dem ich Dich ge

schlossen?

Sieh auf Mariam an des Thrones Stufen.

In ihrer Krone sieht die Thränen blitzen,

So sie geduldig unterm Kreuz vergossen.

Wolfgang.



Aufmeinen Vogel.

Von einem dreyzehnjährigen Knaben.

Das Fenster war offen,

Husch! war er hinaus,

Und küsste die Blüthen,

Liebkoste den Strauß.

Leicht flog er auf Flügeln

Zu den Lüften empor,

So entschwand er dem Auge,

So verlohr ihn das Ohr!–

O hätt' ich doch Schwingen

Dem Vögelchen gleich,

Zu durchirren der Sonnen

Unermesliches Reich!



D as H ü t t c h e n.

Ich hab' ein Gärtchen, halb versteckt,

Ein Hüttchen drin sogrün;

Mit blauen Blüthen rund bedeckt,

Im süssen Duft sie blühn. - - - - - - - - - - -

. . - - -
- - -

Es findet mich der junge Tag,

Die Morgenröthe drin . . -- -

Und spät am Abend ich noch wach

In meinem Hüttchen bin. - - - - - - - - - - -

In heisser Glut zur Mittagszeit,

Beim goldnen Sonnenschein,

Ist auch das Hüttchen gern bereit,

Mir kühler.Schirm zu seyn.

Ja selbst, wenn Wetterwolken ziehn, - ,

-

Und strömt der Regenguss,

Darf ich zu meinem Hüttchen fliehn,

Und freundlich ist sein Gruß.
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Auch gelh' ich, wenn ich traurig bin,

Zu ihm mit trübem Blick,

Und komme dann mit heiterem Sinn

So froh und leicht zurück.

Doch ach! des Winters kalte Hand

Wird bald dir, Hüttchen, dräun,

Und Deine Blätter auf den Rand

Des Rosengangs verstreun.

Doch Winter muss vorüberziehen, . . . . .

Bald folgt der Trühling nach,

Und duftend blaue Blümchen blühn,

Auf Deinem grünen Dach.

-

Dann findet mich der junge Tag,

Die Morgenröthe drin,

Und spät am Abend ich noch wach

Im lieben Hüttchen bin. - - - - - - -

J. von Kottulinsky,



E. l e g i e.

Meine Selma wie strahlte Dein Bild mir aus

- dämmernder Ferne

Sanft in Nächten des Harms! Theure! so

denkest Du noch

An den Verlassenen, der fern, aus Deinen

umschlingenden Armen

Losgerissen, um Dich klagt in der einsamen

Nacht ?

Mit der Liebe Gefühl, mit der Wonne der

heiligen Wehmuth

Schaust Duim stillen Erguss zärtlicherThrä

nen mir nach?

Dank Dir, Selma! so kannst Du nimmer den

Jüngling vergessen,

4



Der mit begeisternder Kraft ewige Liebe

Dir schwur,

Wenn Dein entzückter Blick voll Rührungim

göttlichen Anschaun

Der Natur sich verlor, froh die Gefilde

durchschwamm,

Die, wie im duftigen Traum Elysiums rosige

Thale,

Heiterer glänzten,vom Strahl steigenderSon

nen verklärt!–

O wie fließt nun in fröhlicher Hoffnung, so

rein wie der Quelle

Silber, mein Leben dahin ! Selma, im säu

selnden Hain

Gleiten mir sanft die Gestalten entflohnerStun

den vorüber,

Die ums Liebende einst kränzten wie Blüthen

des Mais.

Laß, holdseeliges Mädchen, durch frohe Erinn

rung geleitet,



Uns den stillen Genuß jeglicher Freuden er

höhn;

JeglicheStunde desSchmerzes durch ihreWon

nen erheitern,

Bis des Wiedervereins seeliger Augenblick

naht.–

C. G. H. Burda ch.

An Benign a.

Einen bedeutenden Namen erhieltst Du vom

Vater, Benigna !

Aber des Namens Gehalt gab Dir die Mut

tEY" – Natur.

N. Meyer.
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An ein Schiff,

welches die Geliebte trug.

Das Ruder tönt, die leichten Seegel schwellen,

Gelichtet sind des Schiffes Anker schon,

Und bey der Schiffer lautem Jubelton

Durchfliegt es leicht die ebnen Spiegelwellen.

Ein günstiger Zephyrwehet, und im schnellen

BeschwingtenLaufist'smeinem Blick entflohn,

Und trägt in seinem Schoosse Sie davon,

Umdie der Sehnsucht heisseThränen quellen.

Die Liebe führte einst des Jünglings Hand,

Den lang gequält der Trennung bange

Schmerzen,

DenStamm des BaumszumKiele zu gestalten.

Und nun, was Liebe zum Verein erfand,

Nun löst es auf das süsse Band der Herzen,

Und, das Geschick darf streng und feindlich

walten! –

I. eb recht Nöller.



--- --

An meine Gattinn.

Treuvon dem inneren lebendigen Spiele

Stiller Gedanken, und ew'ger Gefühle

Zeichn' ich, Geliebte, das Bessre Dir auf

Nimm es, und trag' es im liebenden IIerzen,

Sorglich bewahre die bildenden Schmerzen

Fest in der Zeiten verwirrendem Lauf! -

Bilde Dich selber mit frommem Gemüthe,

So nur beglückt Dich die IFrucht nach der

Blüthe.–

Vermehren.



Die Ueberraschung.

VWird Sie hier im Garten seyn,

Oder in der Rebenlaube ,

Wo im frühen Sonnenschein

Prangend schwillt die goldne Traube?

Oder in dem Ulmengang

Weilen an der kleinen Pforte,

Wo wir schüchtern oft und bang

Wechselten die leisen Worte?

Einsam ist die Nacht verflogen,

Ohne einen süssen Traum;

Immer ward ich fortgezogen,

Aber öde war der Raum.

Was ich da verschweigen müssen,

Seit der schöne Morgen thaut,

Will nun strömen aus in Küssen,

Strömen aus in Wort und Laut.
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Und die Lüfte, frisch und kühl,

Tragen Stimmen mir entgegen,

Und der Büsche Laubgewühl

Flüstert leisen Geisterseegen;

Ach, und Blumen, nah und fern,

Grüssen mich mit sanftem Nicken,

Wollen Schwesterblumen gern

Enger an den Busen drücken.

Aber horch! ein holdes Weben,

Unbekannt und räthselhaft,

Seh' ich leicht vorüberschweben,

Mit Gesang und Zauberkraft;

Gute Götter! nimmer klangen

Melodieen hier empor,

Nur zwey Nachtigallen sangen

Einzig Lieder meinem Ohr!

„Du, vom Himmel mir gegeben,

Und der Himmel selber mir,

Meiner Laute fühlend Leben

Danke mein Entzücken Dir;



Was den Busen will zersprengen,

Was mir Sinn und Sprache band,

Soll in tausend goldnen Klängen

Nun verkünden Lied und Hand.„

Welche wundersüsse Weise!

Welcher nie gehörte Ton!

Und ich trete still und leise,

Näher zu der Laube schon. –

Wo mit heilig ernstem Rauschen

Des Gesanges Quelle fließt,

Muss ich hinter Blättern lauschen,

Wer sich in dem Klang ergießt.

„Lauscher, Lauscher! kennst Du mich

Hinter Deinem Laubgehege ?

O so nahe, Lauscher, Dich

Lieber auf gebahntem Wege!

Blumen hab' ich Dir gestreut,

Herzulenken. Deine Schritte,

Und ein Lied Dir sanft geweiht,

Drum erfülle meine Bitte!„,



„Siehst Du wol die schöne Laute?"

Wol die kleine Sängerin?

Was ich nimmer Dir vertraute,

Was ich hab' und was ich bin?

Einsam, von der Nacht verborgen,

Übt' ich lange Ton und Sinn,

Aber nun , von diesem Morgen

Bin ich Deine Künstlerin!,–

Kuhn.
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Die Laute und das Mädchen.

Die Laute.

Himmelstöne sollten Dir

Sanft und leis vorüberschweben,

Mögtest Du mit Liebe mir

Deiner Jugend Wonne geben;

Zauberinseln, Morgenroth,

Schöne Träume, Dich zu wiegen,

Sollten auf mein Machtgebot

Immer um das Mädchen fliegen.

Das Mädchen.

Ach! ich heg"in meinem Herzen

Keinen Wunsch nach solcher Lust,

Denn es klingen leise Schmerzen

Nur empor aus meiner Brust;

Und es stürmen und es drängen

Unbekannte Geister sich,

Kalte, schwarze Wolken hängen

Nieder, und umhüllen mich.–



Die Laute.

Nimm sie nur in Deinen Arm,

Nimm sie nur die hellen Saiten,

Ach! und Lüfte, klar und warm,

Werden in den Busen gleiten,

Wenden, was am Herzen presst,

Ab mitweichen Fingern lösen,

Was sich nimmer sagen lässt,

Sanft in sanfte Thränen flössen.

Das Mädchen.

O die lieblichen Akkorde!

Leise schwellen sie und laut;

Seelig, wer dem süssen Worte

Deines Zaubermundes traut!

Schüchtern mag die Klage hallen,

Leise tönen mein Gesang;

Wenn die rothen Blätter wallen,

Ist mir nicht wie heute bang.
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Die Laute.

Wenn die rothen Blätter rauschen

Nieder von dem Apfelbaum,

Magst Du nicht Dein Leben tauschen

Um den schönsten Himmelstraum.

Was Du jetzo mußt verschweigen,

Was in tausend Thränen fliesst,

Wird in Blum" und Blüthe steigen,

Wenn er endlich bey Dir ist.

Das Mädchen.

Ozu neuem Göttertone

Rausche flammend dann empor,

Ströme dann zu seinem Lohne

Meinen Jubel in sein Ohr !–

Was ich schweigend, ach! so lange,

Ach! so gern empfand für Ihn,

Soll im stolzen Saitenklange

Seinem Blick vorüberziehn.

Kuhn.
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-

-

Der T'0 d.

A n M i n in a.

Lafs Dein Zagen, lass Dein Bangen,

Holde! die mein Herz erkohr!

Von des Todes blassen Wangen

Zieh mit hoffendem Verlangen

Der Verwesung Nebelflor;

Von dem dunklen Grabeshügel

Hebe sich Dein heller Blick,

Und der Ewigkeiten Glück

Schaue in des Lebens Spiegel!

Wie der West die Blüthen küsset,

Freundlich, wie der Sonnenstrahl,

Dem des Lenzes Blume spiesset,

Sanfter, als der Bach entfliesset, - -

Führt der Tod in Edens Thal.
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Mit des Jünglings IIuld und Milde

Beut er Trauernden die Hand,

Knüpfet neu der Freude Band

In des Wiedersehns Gefilde.

Schön ist Liebender Entzücken,

Wenn sich Wang" an Wange schmiegt,

Busen sich an Busen drücken,

Augen sich mit Flammen schmücken,

Sich der Kuss auf Küssen wiegt;

Worte zittern, Seufzer schallen 3)

Schneller klopft das volle Herz,

Und der Liebe süsser Schmerz

Will in süsse Lust verhallen.

Schöner, wenn umarmt vom Tode,

Der die Schöpfung neu belebt,

In des Morgens jungem Rothe,

Nun der Auferstehung Bote

Uns empor zu Engeln hebt;
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Wenn aus unermeßnen Fernen

Liebe sich entgegenfliegt,

Trunken, Brust an Brust geschmiegt,

Freudig naht den ew'gen Sternen;

Wenn sich Seelen wieder finden,

Und den Geist der Liebenden

Himmelsketten fester binden,

Engel-Arme sie umwinden

In des Friedens Wohnungen;

Äther sich in Äther gattet,

Geist in Geist zusammensprießt,

Wonne sich auf Wonnegießt,

Gottes Fittig sie umschattet.–

Winket so beim Sternen-Glanze

Dir der Tod nicht hold und licht?

Sieh, die Braut, im Rosenkranze,

Führt er zu der Sphären Tanze,

Der sich durch die Welten flicht,
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Licht, wie auf des Meeres Welle

Luna"s nächtlich Bildnis schwebt,

Hold, wie sich der Krokus webt

Um Blandusens Silber-Quelle.-

Minna! lasse Dich umfassen,

Bis der Engel Dich umschlingt,

Bis die Rosen sanft erblassen,

Und Dein Geist sich, freygelassen,

Zu dem Thron der Götter schwingt;

Lass mit treuem Arm Dich halten,

Denn es soll von Liebes-Gluth,

Eh mein Herz in Wonne ruht,

Nie Dein schöner Mund erkalten.

Wº in ckler,
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*,

E 1 e gie.

Wenn auch Vater Homer in dem alterthüm

lichen Epos

Schlachten besingt, und die Irr-Fahrt des

- gewandten Ulyss;

Wenn der erhabene Pindar in weicheren Tönen

der Laute

Wirft sein goldnes Geschoss auf die Bekränz

ten im Kampf;

Wenn Du, Sophokles, auch derAntigone männ

liche Zartheit,

Ajas rächende Wuth stellest auf hohen Ko

thurn;

Nicht so strebet mein Sinn; er gefällt sich in

Deinem Getöne

Nur, Elegie, Du nimmst liebend die Hauche

der Brust

5
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Auf, und die innere Gluth des begeisterten,

reinen Gemüthes

Hüllst Du in schönere Form, welche den

Busen entzückt.

Sey mir erreget die Brust vom Bilde der ewi

gen Wahrheit,

Auf dem melodischen Strom fliesset sie lieb

lich dahin ;

Oder entzündet der Sinn vom Schauen des

Göttlichen, Schönen,

Schön dann rauschet das Wort mir vom be

geisterten Mund.

Auch dem entzückenden Spiele der Lieb" im

Geheimsten des Busens

Giebst Du ein zartes Gewand, Mus" in dem

holden Gesang,

Und die Klagen der Liebe, die Seufzer des

sehnenden Herzens

Lindern die Schmerzen der Brust, tönen sie

wieder im Lied.



– 67 –

Gegen die Lieb erfand Polyphem dies heilende

Mittel,

Da vielseufzend er einst schaute vom Aetna

ins Meer.

Wär mir verliehn, die unendliche Liebe, die

tief mir im Busen

Wohnt, und täglich sich neu formend wie

Proteus erscheint,

Auszusprechen mit hundert der Lippen, mit

hundert der Zungen !

Aber das endliche VVort, nimmer besitzt es

die Kraft.

Nur der begeisterte Sinn, den des Utlich

Strahlen erleuchten,

Fasst das Unendliche auf, hüllt es in sinnli

che Forn.

Und so fleh'ich nur eins von den ewigenGöt

tern, sie mögen

Kraftund bildenden Sinn leihen der sehnen

den Brust,
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Dass mein Leben verweh" auf dem Höhen des

heitern Parnasses,

Wo das verklärte Gemüth strahlet im ewi

gen Licht.–

So verhauche mein Geist im Hymnos der gött

lichen Liebe,

Der in unendlicher Form, immer derselbe,

sich stets

Wieder verjüngt; denn ich schau' in allen Ge

stalten der Liebe

Jenes unendliche Eins, welches ein höheres

- Seyn

Jeglichem leiht; in allen nur schau' ich die

ewige Eintracht,

Welche, von Lieb" erzeugt, göttlich dieWel

ten vereint. –

Friedrich Ast.
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R. o In a m z e.

» Posen, süsse Marianna,

Marianna, süsse Rosen

Reicht Dir hold Dein holdes Kindlein,

Treu zu schmücken. Deinen Frohen.

Grün verhüllt noch Knospe diese,

Andre prangen freudig offen.

Eine, eine nur gewelket

Unter diesen vielen Rosen!„ -

„Diese eine, sprach Maria,

Diese eine magst Du loben;

Wenn die rothe Hülle bleichet,

Athmet frei die Liebe oben., –

Als nun heil'ge Luft gehauchet,

Ward die Seele fortgezogen,

Ihre und der seinen Seele

Und das Kindlein glänzt noch holder,

Fisch im Arm der bleichen Mutter,

Die es schlummernd angesogen.
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VVeh, dass sie entflohen !

Und den Jüngling traf es heimlich,

Dass der Frühling ihn betrogen.

Leise sprach der hohe Jüngling:

„Schöne Augen sind verloschen,

Doch der Himmel glänzt nur heller.

Rosenschein hat sich ergossen;

Könnte den Dein Händchen greifen,

Dürft' ich nicht mehr irre folgen.

Keine Stunde darfich zaudern;

Lächle, Mädchen, mir gewogen!

Marianna, unsre Mutter

Marianna, meine Rose

Leuchtet roth am blauen Himmel,

Wo die tiefen Augen locken,

Bis ich in Azur zerflossen.

Weh, dass sie entflohen!,–

Doch das Kindlein lachte fröhlich,

Schlug die blauen Augen offen.

Dass die Mutter wieder käme,

Mocht eswohl im Stillen hoffen;
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Drum so mocht" es fröhlich lachen,

Seinen lieben Vater kosen,

Haschte nach den bunten Lüften,

Denn die Welt erschien ihm golden.

„Deine Züge sind wie ihre,

Die ich nie mehr sehen sollte;

Deine Augen sind gleich ihren,

Als ob trinken sie mich wollten,

Und Du lächelst wie Maria,

Die im Lächeln mir entflohen.

Weil Maria mich verlassen,

Weiss ich nichts mehr von der Tochter.

Weh, dass sie entflohen!, –

Irrend eilt"und irrt" er weiter

Wollte gern den Geist ermorden,

Träumte kindisch tief und tiefer,

Und vergaß, daß sie gestorben.

Leise weint" er in die Laute,

Bis zum Hauche er geworden;

Glänzend schimmert noch die Thräne,

Wie im Blau der Himmelsbogen.
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Glänzend blühet auch das Kind,

Wie im Licht die rothe Rose.

Nach dem heiterblauen Lande,

Wo die süsse Mutter wohnet,

Wandte sie die jungen Blicke,

Wie die Blume nach der Sonne,

Und man liess sie Celestina,

Weil so himmlisch blüht die Knospe,

Wie die junge Mutter blühte

In der Liebeslust Aurora.

VVeh, dass sie entflohen !

Friedrich Schlegel.



Der Grafvon Thoren.

R o m a m z e.

Der junge Grafvon Thoren,

Gar stattlich, reich und fein,

Des Müllers Tochter liebte

So innig, treu und rein.

Er war ein schöner Jüngling,

Und Clara zart und weich ;

Ach, bald schon wussten beide,

Dass ihre Herzen gleich.

Sie lebten nur in Liebe,

Und liebten sich so treu,

Doch keiner konnte sagen,

Was wol die Liebe sey.

-



Der Glanz der Morgenröthe,

Des Abends holder Schein

Fand beide froh und glücklich,

Im seeligen Verein.

Und über ihnen girrte

Ein weisses Taubenpaar,

Das, wo sie liebend wallten,

Bey ihnen liebend war.

Wenn sich aufdunklen Wegen

Im labyrinth'schen Hain,

Der leichte Fuß verirrte

In süssen Träumerein;

So führte sie zur Heimath

Der Tauben Flug zurück,

Und hier begann aufs Neue

Der Liebe stilles Glück.



Sie lebten nur in Liebe,

Und liebten sich so treu,

Doch keiner konnte sagen,

Was wol die Liebe sey.

Es war den reinen Seelen

Der Tauben heil'ges Bild,

Als lebten sie im Schutze

Der Götter froh und mild.

In einsam stillen Nächten,

Wenn sie sich heimlich sahn,

Beim trauten Kuss der Wonne,

Wo sich die Lippen nahn;

Da wandte sich voll Selhnsucht

Der Blick zum holden Paar,

Und stellt" es sich mit Liebe

Dem trunknen Auge dar;



So nahten sie sich trauter

Der überseel'gen Lust,

Und lagen, fest verschlungen,

Sich liebend Brust an Brust.

Und priesen fromm und dankbar

Das günstige Geschick;

Und träumten froh und seelig

Von einem ew'gen Glück.
->

Doch ach! die Frucht der Liebe

Auf Erden reift sie nicht;

Ein schreckliches Verhängnis

Die blüh'nde neidisch bricht!

Des Grafen harter Vater

Mit Staunen hört's sein Ohr,

Dass sich der Sohn mit Liebe

Die Müllerinn erkohr.



„Es rollt in der Gemeinen

Kein altes Ahnenblut,

Die niedre Seele fühlet

Nicht adlich hohen MHuth.

Und sie will kühn beschimpfen

Mein gräfliches Geschlecht?

Der freie Sohn des Edlen

Soll werden ihr zum Knecht?

Nein! eh verdorrt mein Stammbaum,

Eh reisst die Wurzel aus;

Eh die gemeine Dirne

Entehrt mein altes Haus.,- -

Es glänzten schon die Sterne

Am IHimmel hell und klar,

Da kamen schwarze Männer,

Gestaltet wunderbar.
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Die schwarzen Männer raubten

Dem Grafen seine Braut,

Und was er fragt"und klagte,

Sie sprachen keinen Laut.

Sie raubten ihm das Mädchen

Mit gräslicher Gewalt;

Da stellt der arme Jüngling,

Vor Schrecken starr und kalt.

Er steht, und staunt und starret

Den schwarzen Männern nach,

Und Schmerz und Quallen halten

Die Nacht ihn Stamm und wach.

Am frühen Morgen wandelt

Er über Berg und Höhn,

Doch nirgends kann sein Auge

Die theure Spur ersehn.



Er sucht und irrt durch Wälder

Mit geizig späh’ndem Blick;

Er ruft! doch ach! sein Rufen

Giebt Echo ihm zurück.

Und weil er trostlos wallet

Durch Feld und Wiesenthal,

So schwindet alle Hoffnung,

Und einzig bleibt die Qual.–

Schon ist derTaggesunken,

Schon blinkt der Liebe Stern,

Da winkt ein weisses Zeichen

Ihm aus der blauen Fern.

Er folgt dem weissen Zeichen.–

Hart an des Ufers, Rand

Erkennt er die Geliebte,

Ihm nur zu wohlbekannt!
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Sie lieget eine Leiche

So still und ruhig da,

Wie er das theure Mädchen

Im Leben nimmer sah.

Und schläft den langen Schlummer,

Aus dem sie keiner weckt,

Und hält die Hände betend

Zum Himmel ausgestreckt.

Und auf dem weissen Busen

Da sitzt das Taubenpaar,

Das in des Glückes Tagen

Bey ihnen liebend war.

Es schwinden ihm die Sinne,

VVie er den Leichnam schaut,

Und keine Thäne fliesset,

Und jammernd schreit er laut.
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Er nimmt die weissen Tauben

Von der geliebten Brust,

Und küsst und drückt die Treuen,

Von nun an seine Lust.

Ach, keiner von den Menschen

Des armen Grafen denkt;

Da sitzt er auf dem Schlosse,

Uon Mauern rings umschränkt.

Und aus dem kleinen Fenster

Von seinem engen Haus,

Da schaut er ganze Tage

Ins weite Feld hinaus.

Doch kaum sieht er von Ferne

Ein weiblich Wesen nahm,.

So fasst mit kalten Händen

Ihn schnell ein wilder Wahn.

6



Sein Auge sprühet Funken,

Die Wange flammet Gluth;

Nur wenn das Mädchen fliehet,

Entflieht die stille Wuth.

„Er hat den Sinn verloren,

So ruft die schnöde Welt,

Und dass er keinem schade,

Sie ihn gefangen hält.

Ach! schaden kann er keinem,

Doch lieben kann sein Herz;

Treu bleibt er seiner Clara

Im Glücke wie im Schmerz.

Er lebt mit seinen Tauben,

Die liebend ihn verstehn;

Noch hat kein lebend Auge

Ihn ohne sie gesehn. ––

Wermehr ein,



Natur und Liebe.

VVenn im Arm der Natur sinnend der Sterb

liche

Sich im stillen Erguss heiliger Regung wiegt,

Und voll hoher Empfindung

Durch die Thale der Schöpfung wallt;

Dann entsäuselt dem Hain magischer Götter

hauch,

Leiser rieselt der Bach durch die Gefilde hin,

Lauer wehen die Weste

Um den begeisterten Sterblichen.

Jeder Lerche Gesang tönet ihm liebender:

Sanfter flötet für ihn tief in des Haines Nacht

Philomele, wenn schon des

Schlummers Fittig herniedersinkt.



In der einsamen Nacht blinket ihm freundlicher

Luna nieder vom Saum höhererSphären, gießt

Stille Engelentzückung

Auf sein liebendes IIerz herab.

Und ein Genius führt ihm die Geliebte zu,

Derseinsehnendes Herzmächtigentgegenschlug,

Deren Bild die Aegide

Seiner Tugend im Kampfe war.

Heil'ger Liebe Gefühl fesselt aufewig dann

In dem Arm der Natur Jüngling und Mäd

chen; froh

Fliehen die Tage des Lebens,

Wie ein schneller Sekundenschlag.

C. G, H. Burda ch.



H y in n e

an die Nymphen der Ostsee.

Euch, Meergöttinnen, will ich, im Chor

heilbringender Nymphen,

Jetzo mit Preisgesang verherrlichen. Wonne!

mich führet

Hin zu den silbernen Grotten der östlichen

Nereiden,

Welche die goldenen Thränen der Heliaden

bewahren,

Führt mich die süsse Gewalt der Begeisterung.

Heitere Stille

Ebnet den Sund, und den Jubel der Schiffen

den hallet die Veste,

Hallen die Meereilande zurück. Doch nicht

der Pilot nur
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Weiht Dankopfer den Mächten der Salzflut

voller Vertraun auch

Huldiget Nereus Töchtern der Heilkunst Mei

ster, und fleht sie

Laut am Gestad” um Hülf" und Gedeihn an

für den Erkrankten,

Der Hygieen umsonst anrief, und die guten

Najaden

Ehrte mit Opfergesang und Bekränzungen, aber

vergebens.

Siehe, dem armen, betrübt heimkehrenden

eilte die Gattinn,

Eilten die Kinder entgegen, und jubelten.

Jetzt ihn umarmend,

Ahnden sie kaum, inbrünstig vom trautesten

Vater geliebkost,

Daß ihr inniges heisses Gebet um seine Ge

nesung,

Ach! des zärtlich geliebten umsonst war.

Schuldiget des nicht,
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IhrUnglücklichen, nein, nicht schuldiget des

- die Najaden,

-Denn sie helfen Bekümmerten gern, und wen

- den die Plage;

Doch nicht immer vermag der Krankheitfeind

lichen Dämon

Ihre geheiligte Macht zu bändigen. Auf und

erheitert

Wieder den Blick! Es erwacht der Natur all

- … heilende Kraft einst

Wieder im Lenz, und von neuem erfüllt mit

freudiger Hoffnung,

Eilt nun sonder Verzug er zum waldigen Ufer

der Ostsee,

Unter zu tauchen den Leibin denStrömungen.

- Rüstig entsteigt er

Schon mit erneueten Kräften dem Bad, schon

dünket ihm leichter -

Mit der umfangenden Woge das Spiel, und,

froh der Genesung,
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Schmückt er mit Weihegeschenken der Meer

göttinnen Altäre!

Preis und Verherrlichung euch, heilbringen

de Mächte! Verleiht mir,

Der euch höheren Gesang einst weihn wird,

holdes Gedeihn auch!

Neubeck.

R e c e n s i o m.

Vieles hat er verbessert, der Mann, beym

zweyten Erscheinen.

Schrieb er: Wiegeht es? vorher, fragt er:

- Wie steht es? anizt.

Statt weswegen–warum, statt herrlich, lest

- ihr: vortrefflich.

Nun erst ist es ein Werk. Heil dem Jahr

hundert der Kunst!

J. F. von Mey sr. - -

-



Das Gewitter.

Der Abendstern glänzt hehr und mild

Im lichten Sterngefunkel ,

Und blinkt, der Weisheit strahlend Bild,

Verklärt durch's Blüthendunkel.

Doch schaurig hängt der Flor der Nacht

Am fernen Himmel nieder,

Und ein Gewittersturm erwacht,

Und schüttelt Busch und Flieder.

Es braust der Wald. Des Wetters Strahl

Zuckt durch des Äthers Räume;

Er stürzt sich leuchtend hin ins Thal,

Und röthet Fluß und Bäume.

Der Donner rollt. Die Wolken ziehn.

Es prasseln Sturm und Regen,

Und wechselnde Gestalten glühn

DemWandersmann entgegen.
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Der milde Abendstern erblasst.

Verhüllt sind VVald und Fluren,

Und des Gewitters Schrecken fast

Die schlummernden Naturen.

Umdämmert ist des Frühlings Pracht,

Verdunkelt Hain und Blüthen;

So hüllt sich die Vernunft in Nacht,

Wenn Leidenschaften wüthen.

F. Schütt.

-m

Aufschrift an– Bett e.

Hier liegt dem Müssiggang ergeben,

Voll Langerweil' ein junger Mann,

Der schwerlich. Eine Stunde leben,

Doch neunzigJahre dauern kann.

Haug.
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Die Heuschrecke und die Ameisen.

„Nach dem Aesop.

An einem milden Wintertage

Dürrt" einst nach eines Griechen Sage,

Ein Ämsen-Völkchen seine Speise

Auf Hausmanns Weise. -

Ein hagres Heupferd kam, und bat

Die Bürger von dem kleinen Staat

Um etwas Speise.

Allein, aus ihrer Mitte trat

Der Ältsten einer ihm entgegen,

Und sprach: Warum trugst Du nicht ein,

Bey guter Zeit, bey Sonnenschein?

Will man nicht darben, muss man hegen.



Das kluge Heupferd repliziert:

Ich hatte dazu keine Zeit,

Und habe Eurer Herrlichkeit

Stets musiziert.

Hohnlachend schrie der Ämsen Staat

Entgegen diesem Schranzen:

Wer Sommers nur gepfiffen hat,

Magnun im Winter tanzen.

Münchhausen.

-

M a 2x im e.

Kaiser Julianus sagte:

Dreimal seeligsind die Armen!

Und nahm seinen Unterthanen

AllesGut und alle Habe.



Menons Klagen um Diotina.

V.

Feiern mögt' ich; aber wofür? und singen

a mit Andern,

Aber so einsam fehlt jegliches Göttliche

mir.

Dies ist's, dies mein Gebrechen, ich weiß,

es lähmet ein Fluch mir

Darum die Sehnen, und wirft, wo ich be

ginne, mich hin,

Dass ich fühllos sitze den Tag, und stumm

wie die Kinder;

Nur vom Auge mir kalt öfters die Thräne

noch schleicht,

Und die Pflanze des Felds, und der Vögel

Singen mich trüb macht,

Weil mit Freuden auch sie Boten des Himm- -

lischen sind.
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Aber mit in schaudernder Brust die beseelende

Sonne,

Kühl und fruchtlos mir dämmert wie Strah

len der Nacht.

Ach! und nichtig und leer, wie Gefängnis

wände der Himmel

Eine beugende Last über dem Haupte mir

hängt!

VI.

Sonst mir anders bekannt! o Jugend, und

bringen Gebete

Dich nicht wieder , Dich nie ? Führet kein

Pfad mich zurück?

Soll es werden auch mir, wie den Götterlosen,

die vormals

Glänzenden Auges doch auch sassen an seeli

gem Tisch",

Aber übersättiget bald, die schwärmenden

Gäste



Nun verstummet, und nun unter der Liste

Gesang,

Unter blühender Erd” entschlafen sind, bis

dereinst sie

Eines Wunders Gewalt sie, die Versunke

nen, zwingt,

Wiederzukehren, und neu auf grünendem Bo

den zu wandeln. –

Heiliger Odem durchströmt göttlich die lichte

Gestalt,

Wenn das Fest sich beseelt, und Fluthien der

Liebe sich regen,

Und vom Himmel getränkt, rauscht der le

bendige Strom,

Wenn es drunten ertönt, und ihre schätze die

Nachtzollt,

Und aus Bächen heraufglänzt das begrabene

Gold. –

z“ –
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VTT.

Aber o Du, die schon am Scheidewege mir

damals,

Da ich versank vor Dir, tröstend ein Schö

neres wies,

Du, die Grosses zu sehn, und froher die Göt

ter zu singen,

Schweigend, wie sie, mich einst stille be

geisternd gelehrt;

Götterkind! erscheinest Du mir, und grüssest,

wie einst, mich,

Redest wieder, wie einst, höhere Dinge

mir zu?

Siehe! weinen vor Dir, und klagen muß ich,

wenn schon noch,

Denkend edlerer Zeit, dessen die Seele sich

schämt.

Denn so lange, so lang auf matten Pfaden der

Erde- - -
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Hab'ich, Deiner gewohnt, Dich in der Irre

gesucht,

Freudiger Schutzgeist! aber umsonst, und

Jahre zerrannen,

Seit wir ahnend um uns glänzen die Abende

sahn.

VIII.

Dich nur, Dich erhält Dein Licht, o Heldinn!

im Lichte,

Und Dein Dulden erhält liebend, o Gütige,

Dich;

Und nicht einmal bist Du allein; Gespielen

genug sind,

Wo Du blühest und ruhst unter den Rosen

des Jahrs;

Und der Vater, er selbst, durch sanftmuthath

mende Musen

Sendet die zärtlichen Wiegengesänge Dir zu.

Ja! noch ist sie es ganz! noch schwebt vom

Haupte zur Sohle,

7



Stillherwandelnd, wie sonst, mir die Athe

nerinn vor.

Und wie, freundlicher Geist! von heitersin

nender Stirne

Seegnend und sicher Dein Strahl unter die

Sterblichen fällt;

Sobezeugest Du mir's, und sagst mir's, daß

ich es andern

Wiedersage, denn auch Andere glauben es

nicht,

Das unsterblicher doch, denn Sorg' und Zür

nen, die Freude

Und ein goldener Tag täglich am Ende

noch ist.

VIIII,

So will ich, ihr Himmlischen ! denn auch

danken, und endlich

Athmet aus leichter Brust wieder des Sängers

Gebet.



Und wie, wenn ich mit ilur, auf sonniger

Höhe mit ihr stand,

Spricht belebend ein Gott innen vom Tem

pel mich an. -

Leben will ich denn auch! schon grünt's! wie

von heiliger Leyer

Ruft es von silbernen Bergen Apollons

voran

Komm! es warwie ein Traum! Die blutenden

Fittige sind ja

Schon genesen, verjüngt leben die Hoffnun

gen all.

Grosses zu finden, ist viel, ist viel noch übrig,

und wer so

Liebte, gehet, er muss, gehet zu Göttern

die Bahn.

Und geleitet ihr uns, ihr Weihestunden ihr

61'n'Stell , -

Jugendlichen ! obleibt, heilige Ahnungen,ihr

Fromme Bitten! und ihr Begeisterungen und

all ihr
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Guten Genien, die gerne bey Liebenden

sind;

Bleibt so lange mit uns, bis wir aufgemeinsa

men Boden

Dort, wo die Seeligen all niederzukehren,

bereit,

Dort, wo die Adler sind, die Gestirne, die

Boten des Vaters,

Dort, wo die Musen, woher Helden und

Liebende sind,

Dort uns, oder auch hier, auf thauender Insel

begegnen,

Wo die Unsrigen erst, blühend in Gärten

gesellt,

Wo die Gesänge wahr, und länger, die Früh

linge schön sind,

Und von neuem ein Jahr unserer Seele be-,

ginnt.

Hölderlin.
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Wº a r n u n g.

VV- magst Du kühn zu fernen Höhen fliegen,

Da Dir die Ruh'im stillen Thale winkt?

Der helle Glanz, die bunten Strahlen trügen,

Sie schwinden, wenn der Abend niedersinkt.

O lerne früh das stolze Herzbesiegen,

Eh' esgetäuscht denKelch des Kummers trinkt.

Sie fliehet schnell die leichtgesinnte Lust,

Und Gram erfüllt statt Freude Deine Brust.

Wol magst Du hehr auf jenenGipfeln stehen,

Doch öffnet sich der Abgrund unter Dir.

Wol fühlst Du Dich die rein're Luft umwelheim,

Doch ferne weilt desThales stille Zier.

Vom hohen Gipfel wirst Du steil’re sehen,

Und nimmer ruht die täuschende Begier.

Wehn hold im Thal die Nachtigall dann flötet,

Stehst Du allein, vom Scheidestrahl geröthet.



- 102 -

Und einsamweilstDuin dernächt’gen Kühle,

Um öde Gipfel stürmt der rauhe Nord,

Undheisser drücktDich nun desTagesSchwüle,

Vergebens suchest Du den sichern Port.

Der inn're Kampf der streitenden Gefühle

Reist immer weiter Dich vom Ziele fort.

Nicht eher kann das kranke Herz gesunden,

Bis Du die Ruh' im stillen Thal gefunden.

Dochwähne nicht,siesey so leicht gefunden,

Nicht jeder Pfad führt sicher Dich zurück;

Hier werden Dornen Deinen Fuss verwunden,

Am tiefen Abgrund schwindelt dort Dein Blick.

Entflohen sind der Jugend schöne Stunden,

Mit ihnen weicht der Unschuld reines Glück;

Und kommst Du glücklich noch zum fernen

Ziele,

Uumweht Dich schon des späten Abends kühle.

N. Meyer
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L i e d.

Hleine Lieder kann ich singen,

Doch der Flug will nicht gelingen.

An der Sonne schmilzt der Flügel,

Und mich stürzt des Körpers Schwere

In den Abgrund dunkler Meere

Von des Äthers lichtem Hügel.

Ach, wer sprengt die festen Riegel,

Dass der leichte Fluggelinge,

Und ich froh mich aufwärts schwinge?

Nach der Freude blühenden Kränzen

Eilt dasjugendliche Leben,

Und der Kräfte rasches Streben

Überfliegt die engen Gränzen.

Göttlich ist's, im Licht zu glänzen!

Göttlich, wenn der Flug gelinget,

Und der Geist sich aufwärts schwinget.
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Nein, ich kann nicht wieder sinken;

Meine Bahn führt zu den Sternen,

Zu des Glückes blauen Fernen,

Wo die Götter liebend winken.

Reine Lüfte willich trinken,

Seelige Begeisterung singen,

Und die Hymne muss gelingen.

Hört den Sänger, hört die Lieder,

Die ein Gott ihm eingegeben;

Seht ihn auf den Wolken schweben,

Jubelnd steigt er zu euch nieder.

Um euch blüht Elysium wieder;

Frei auf des Gesanges Schwingen,

Dürft ihr mit ihm aufwärts dringen,

Wermehr ein.
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G e s i n n u n g.

VVer gewährt nur Edlen Gunst?

Die hohe Kunst.

Wo verliert man nie die Spur?

In der Natur.

Wie gewinnst Du sicheres Gut?

Durch eignen Muth.

Tapfer also heil'ge Gluth,

Hoch hinan zum ewig Schönen,

Flamme kühn, und lass sie höhnen,

Eins in Kunst, Natur und Muth.

Friedrich Schlegel.
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An die Unglücklichen.

Die sind nicht glücklich, die man glücklich

preisst; -

Die sind es, die durch Schmerz und tiefes

Leiden

Der Himmel selbst sich weiht zu schönern

-, Freuden

Und liebend sie der Sterblichkeit entreißt.

Da, wo der Thränen finstre Quelle fleust,

Muss IrdischesvomHimmlischensichscheiden,

Was sterblich war, verwäscht die Fluth der

Leiden,

Und nah den Göttern wohnt der edle Geist.

Ihr, denen so die IIimmlischen gewogen

Ich fühle tiefzu euch mich hingezogen,

Verschmäht es nicht dies liebeglüh'nde Herz!

Nichts Ird'sches ist, was euer Glück erhübe,

So nehmt denn hin mein Alles, meine Liebe,

Und lasst mich theilen euren heil'genSchmerz!

Luise Brach man n.
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E r f ü ll l. u n g.

Er ist, mir ist der grosse Wunsch gelungen!

Ihr Duldenden, jetzt mehr'ich eure Schaar.

Hier an des Schmerzes heiligem Altar

Seid mit dem Gruss der Liebe mir um

schlungen!

Auch ich, ich hab' im schweren Kampfge

rungen ,

Es ist verloren, was mir theuer war;

Doch freudigbring'ich jetzt mein Opfer dar,

Ein Strahl des Lichts ist mir ins Herz ge

drungen.

DieSterne leuchtenfreundlich mirhernieder;–

Dort wohnen sie in jenen seel'gen Höhn !

Ein sanftes Feuer zuckt durch meine Glieder:

Unsblieb dieTugend meines SchicksalsBrüder;

O lasst uns rein in schweren Kampfbestehn!

Aufewigsehn wir dann die Reinen wieder.

Luise Brachmann.
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Auf Danneckers Sappho.

S» Najaden und Dryaden eilen

Im Mondesglanzzu frohen Reih'n,

Nur, Phaon, Du kannst noch verweilen,

Nur Sappho weint, und ist allein!,

So sang die Einsame, und harrte,

Durchströmtvon süsser Liebespein;

Da rief's: Entflohn! Und sie erstarrte,

So wie sie lag, zu diesem Stein.

IVV erthes.

----------

Grab sehr : f .

Die Stätte siehst Du hier, wo Zadocks Reste

ruhn,

Vor Ehrgeitz konnt' er nichts zu seiner Ehre

thun.

J. F. von Meyer.
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Die Sommernach t.

Der holden Dämmerung leisem Flügel

Entschwebt auf diese Blumenhügel

Erquickungsvoll die kühle Nacht.

Schon glimmet in azurner Ferne

Das Strahlengold verstreuter Sterne,

Und Hesperus, der freundlich lacht.

Erheiternd wallt durch die Gefilde

Des Äthers, Göttinn Luna; milde

Beleuchtet sie des VVaud’rers Schritt,

Wenn er einsame, öde Wege,

Durch Moor und Sumpfverlorne Stege,

Umtanzt von Irwischen, betritt.

Die ganze Gegend überstrahlet

Ihr zitternd Licht; helldunkel malalet,
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Sich Berg und Thal in ihrem Glanz.

Der Erlen hohe Wipfel rauschen

Vom Abendwinde und belauschen

Der Elfen und der Feen Tanz.

Von Phoebe's Dämmerlichte glänzet

Das Feld, von Busch und Wald umkränzet;

In ihrem Schimmer ruht der Baum.

Wie spiegelt sich die klare Quelle,

Fortrieselnd in des Mondes Helle

Und sprudelnd aufin weissem Schaum!

Sanft murmelnd, Silberblinkend fliessen

Die Bäche durch beblümte Wiesen,

Und tränken Stauden und Gebüscl.

Der kühle Abendthau erquicket

Die Blumenflur, und frischer blicket

Der Farben Schmelz und bunt Gemisch.

Ermattet schweigen alle Lieder,

Der Vögel farbiges Gefieder
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Sinkt von des Schlummers süssem Drang.

Nur die rastlose Philomele

Ergiest aus ihrer Zauberkehle

Den mitternächtlichen Gesang.

Nun schwirrt bey düsterer Stille Feier,

Aus finsterm, moderndem Gemäuer,

Mit irrem Flug die Fledermaus.

Die Eule, fliehend vor dem Tage

Erfüllt die Nacht mit ihrer Klage,

Aus Moosbewachsnem Thurm und Graus.

Es ruht von Arbeit, Müh und Kummer

Die müde Welt in tiefem Schlummer;

Es ruhet Berg und Thal und Flur.

Doch wandelt noch in Schattengängen,

Und lauscht den Nachtigallgesängen

Entzückt der Sänger der Natur.–

E. A. Schmid.
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Die Natur.

E in e R h a p s 0 d i e.

Lasset mich so nach Hause gehen,

Eure Thränen, nehmt sie zurück!

Warum flechtet ihr Kränze

Um die Schläfe des Lebenden? - -

Wähnt der Sterbliche zwar, ich sey erstorben,

Scheinet vielleicht der süsse Schlummer

Flüchtiger Tod, und der letzte Tod.

Dünkt es ein.ewiger Schlaf den Lebenden:

Aber wisset, ich bin noch nicht verblühet!

Euren Blicken entflohn leb' ich im Innern fort,

Richtend über mich selbst und stillbereitende

Meines verjüngten Lebens schöneren Anfang

Ist doch,alsgienge derMondsolangsamfeierlich

Über mir und den Gräbern auf,
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Dass er nicht störe die Ruh"derSanftentschlum

mehrten;

Aber ich ruh”und schlummere nicht.

Wenn der trüben Nacht heitrer die Sonn" ent

steigt,

Ruf" aus dem Tod' ich das Leben hervor,

Senke, der Freunde Schmerz vom Auge trock

nend,

Frieden und Freud" in die weiche Brust. –

Sehet mir nicht mehr nach!– Des Lobes

War ich nimmer gewohnt–vergesset

Nur die Sterblichen nicht, die sterbend

Euren Lippen entrissen wurden.

Wer enthüllet es euch, ob sie aufimmer dahin,

Die für das Leben den Tod erstarben?

Ob ihr vielleicht schon ausgeblühet,

Wenn euch am Scheitel die Locke greiset?

WergabKunde vondenen, die euch verliessen,

Ob sie zu ewigemSchlafentschlummerten,

Oder in neuer Kraft und neuem Leben

Göttlich erstanden?
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Habt ihr vernommen die Sage?

„Wem sich Leben und Tod

„Freundlich geselleten,

„Wem esgenügte, die Welt

„Ruhigin sich zu schaun,

„Wer aus eigener Brust

„Wahrheit und Liebe rief:

„Der hat lange gelebt im kurzen Leben;

„Dem steht das Ewige fest;

„Dem ist beschieden Unsterblichkeit!,

Wisset! der Sage Deutung

Ist im Tod, wie im Leben, wahr.

Ohne Leben erstarrt alles, was schön undgut,

Aus dem Tode ersteht lebend das Heilige,

Und das Heilige lebt und webt und ist,

An dem ewigen Herzen

Reifend allein der Unsterblichkeit.

Albrecht Koch ein.

-
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A n J u. l i e.

Soni et t.

Willst Du sorgsam diesen Kummer nähren,

Der an Deines Lebens Blüthe nagt?

O Geliebte! dulde unverzagt!

Ewig kann der Seele Leid nicht währen.

Trockne muthig, trockne Deine Zähren!

Sieh! der Hoffnung goldner Morgen tagt!

Was die traurige Gegenwart versagt,

Wird die frohe Zukunft Dirgewähren!
-

-

Keine Deiner Thränen giengverloren,

Aufgefasst von eines Seraphs Hand,

Sind sie Dir des Glückes Unterpfand.

Aus dem Schmerze wird die Lust geboren;

Und nach furchtbarer Gewitternacht

Strahlt die Sonn"in unumwölkter Pracht.

Lebrecht Nöller.
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T" 7- 0 5 t.

Soll ich ewig diese Fesseln tragen?

Wird kein Leitstern hülfreich mir gesandt?

Bin ich ewig, fern dem bess’ren Land,

AufdesKummers dunkles Meer verschlagen?

Hamret mein nur trauriges Entsagen?

Ach! die Rosen welkten, so die Hand

Süsser Liebe mirzu Kränzen wand,

Und kein Herz erschließt sich meinen Klagen.

„Armer Dulder! dulde ohn" Verzagen,

Bald zerreisst der Fessel morsches Band,

Bald verhallt die letzte Deiner Klagen!",

„Jede Freude, die Dir hier entschwand,

Steht verpflanzt in jenes bess're Land;

Sieh, das Morgenroth will glänzend tagen!„

Lebrecht Nöller.
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Italien und Teutschland.

Schön ist Italias Bild im hellen Spiegel der

Vorzeit,

Schöner die Jugendgestalt meiner Germani

- - schen Flur.

Süß ist Schlummergefühl an Maro's schatten

- - dem Lorbeer,

Süsser mit Klopstock selbst weilen an Casta

lis Quell.

Sanft begeisternd ertönt Deiphobe's lieblicher

Nachklang,

Doch entzückender ist IIerders beseeletes

Woht.

Hold ist Bajäs Busen am sanft anrauschenden

Meere,

Holder des Thenus Fluth, wo sie den Moe

nus begrüßt.
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Mild ist Parthenopens Schoofs, umkränzt von

Höhn des Vesevus,

Milder das Mayenthal dort, wo es mein

Taunus umschlingt.

Schöner alsTiburs Höhn,wo Flaccus schöpfte

Begeistrung,

Pranget mein Kronberg mir freundlich im

Muttergefild.

Mehr als Italias Pinienhain", als Gänge der

Goldfrucht,

Und Cypressen sind mir: Eichen und Haine

voll Obst, -

Rebenhügel und Au'n, und Castanien-Wälder

der Heimath,

Wo die Natur und der Mensch lebt in har

monischem Klang.

Gerning.
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An den Verfasser des Kalenders, die

Jungfrau von Orleans.

Wohl hast Du den Kalender geschmückt mit

Zeichen und Bildern,

Hast uns den Himmelsbau klüglich und

- glücklich gestellt.

Alles geordnet mit Kunst, mit lieblichen Far

ben erheitert;

Da, wo die Sonn" aufgeht, und wo sich

neiget der Mond;

Wo der Gestirne Licht sich drehet zwischen

- den Gürteln, -

Und die gewaltige Kraft Erden durch Erden

- - beglückt.

Auch bezeichnetest Du die Bahn mit mancher

- ley Wundern,

Aber vor allen strahlt. Eine, die Jungfrau

hervor.
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Sie begeistert die Welt, und sie entflammet

den Himmel

Und mit Zaubergewalt reisst sie die Seelen

- an sich.–

Und so verspricht ein gedeihliches Jahr Dein

hoher Kalender;

Blumen und Früchte verspricht künftigen

Jahren er noch.

von Knebel.

Mode schön heit.

Erdstoß, blutiger Mond, Grabfackeln vorm

brennenden Hause,

DrinnenVerzweiflung und Gift, und über dem

Rauchfang der Teufel.

J. F. von NIe3 er.
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Hünd im geläuterten Wort der heiligen

- Sprache die Wahrheit,

Tiefin das reine Gemüth grabe das ew'ge

Gesetz!

Eile mit muthigem Lauf zum fernen Ziele

des Lebens,

Freudig vollende die Bahn, stark im Ge

fühle der Kraft!

Stelle das Göttliche dar in dem sprechenden

Werke des Meisters,

Aus der lebendigen That ruf' Ideale hervor!

Ziehe vom hohen Olymp die Unsterblichen

liebend hernieder,

Dass sie auf irdischem Grund wandeln in

Menschengestalt! –
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Wenn Du dies rühmlich vollbracht, erschliefst

sich der Tempel zu Sais,

Freudig senket der Geist sich aus den Hö

hen herab.

Offen stehen vor Dir Eleusis glänzende

Pforten,

Und in dem magischen Kreis schimmert die

weisse Gestalt.

Aber wähne dann nicht, Du dürfest ohne

Verbrechen

Kühn dem Bilde Dich nahm, das sich aus

Liebe verhüllt.

Nimmer lüftet sich Dir der heilige Schleier

der Isis,

Nimmer schauest Du frei ihren geweiheten

Blick.

Wagst Du mit frevelnder Hand die verschwie

gene Decke zu heben,

Sinkst Du, geblendet vom Glanz, starr in

den Abgrund der Nacht.
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Ewig bleibet das Wahre dem sterblichen Au

ge verborgen,

Denn kein leuchtender Strahl dringt in die

Tiefen des Lichts.–

Such" im geläuterten Wort der Sprache die

hohe Beziehung,

Deute das ewige Gesetz auf Dein unsterbli

ches Ziel.

Freu' Dich im muthigen Lauf des unverwelk

lichen Lorbeers,

Der an dem Ende der Bahn blühend den

Sieger bekränzt.

Bilde mit freierem Sinn Dich ganz nach gött

lichen Werken,

Sey durch kräftige That fernem Geschlecht

Ideal !

Wenn Du in glücklicher Nähe der scel’gen

Olympier wandelst,

Mache Dich selber zum Gott, Wollen und

Kräfte sind Dein!
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wer das Leben, die Kunst nach dieser Deu

tung verstanden,

Der hat die Göttinn geschaut, ihm ist er

schienen das Licht.

Aus der Allegorie ergießt sich die lautere

Wahrheit,

Sie nur ist es allein, die uns das Höchste

gezeigt.

Was auf der Stufe des Wahns zum leeren

Symbole gesunken,

Hebt in des Glaubens Bezirk sich zur Ge

wisheit empor. –

Deute mit heiligem Sinn, was Dir im Leben

begegnet,

Nähr" in dem blühenden Keim sorgsam die

köstliche Frucht!

Sey im Gebiete der Kunst ein begeisterter Se

her der Zukunft,

Sprich mit prophetischem Mund seelige Ah

nungen aus ! -
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Göttlich aus Jupiters Haupt ist Dir dann die

Pallas entsprungen,

Welche mit limmlischem Schild liebend

Dich schirmet und schützt.–

Sinnreich sprach ich zu Dir die goldenen

Sprüche des Lebens,

Präge den tiefen Gehalt fest in das Innere

Dir ein ! -

Aber fastest Du nicht der Allegorien Bedeu

tung - - - -

So ich liebend gelehrt, klar und verständ

lich im Geist;

Nun so begleite mich gern zur heiligen Stätte

des Künstlers,

Wo er mit göttlichem Sinn schaffet das

ewige Werk. - -

Lerne rühmlich durch ihn, was immer im

Kreise des Wirkens

Auch des Sterblichen That frei zur Vollen

dung gebracht,

*
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Nimmer kann ihm die Frucht aus Blüthen

des Staubes gedeihen,

Wenn er nicht edel und groß auf die Un

sterblichen schaut.

Alles musst Du beziehn auf den Rath der

ewigen Götter,

Dann erst steiget das Licht rein aus dem

Dunkel hervor.

Dann erst löset sich Dir das tiefe Räthsel des

Lebens,

Und in das todte Gestein fliegt der uranische

Strahl.

Komm und schaue mit Lust den Meister in

seinem Beginnen,

Wie er dem irdischen Stoffgöttliche Funken

vereint. –

Wenn ihm die Erde versinkt, und glänzend

- der Himmel sich öfnet,

Wenn die entzückende Gluth Nerven und

Adern durchströmt,
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Und er mit bildender Hand die chaotischen

Massen nun ordnet,

- Springt vor dem flammenden Blick plötzlich

dieSchöpfung ans Licht.

Freudig ergötzet er sich an dem schönen Göt

tergebilde,

Doch mit eilendem Flug fliehet der seelige

Traum.

Seht! es fehlt der Gestalt ein unwiderstehli

cher Zauber,

Der sich mit magischem Glanz über die

Formen ergießt.

Noch hat kein himmlischer Strahl Pygmalions

Venus entzündet,

Kalt ist der marmorne Stein, fühllos das

Wunder der Kunst!

„Steigtausätherischen Höhn, unsterbliche Göt

- ter, vollendet,

Was der Meissel mit Lust kühn in die

Lüfte gestellt !
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Schleudre, Sohn des Saturns, die promethei

sche Flamme

Nieder vom hohen Olymp in dem begei

sternden Blitz.

Wirfin das steinerne Herz den ewigen Fun

ken der Liebe,

Daß die geliebte Gestalt liebend dem Schö

pfer sich eint.„ –

Also dringt der feurige Wunsch des glühen

den Künstlers

Aus der sehnenden Brust frei durch die

Wolken empor.

Schaut! es stürzt sich herab des Lebens leuch

tender Blitzstrahl;

Schauet! Uraniens Bild siehtet und fühlet

und liebt!

Sanft beginnet, der Busen mit sanftem Schlag

- sich zu heben,

Gleich der silbernen Fluth woget die glän

zende Brust.
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Fröhlich rinnet, der Puls, und färbt mit den

Rosen der Jugend,

Schön im lieblichen Schmelz, blühend die

zarte Gestalt.

Leben drängt sich hervor in dem zierlich ge

ründeten Baue,

Auf dem Gestelle versucht leichte Bewegung

der Fuß.

Staunend öffnen sie sich die Liebeschmachten

den Augen,

Staunend irrt der Blick ungewiß, flüchtig

umher.

Ihn versteht sie mit Lust, in ihm erkennt sie

sich selber,

Er, der sie liebend geformt, giebt ihr des

Lebens Gefühl.–

Ruhig stehet er da, in stille Begeistrung ver

sunken,

Welche mit frommem Gemüth gläubig dem

Wunder vertraut.
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Seelig hangelt sein Aug' an den vollen Blüthen

der Jugend,

Seel'ger Empfindungen voll, fasst er das

herrliche Weib:

„Nur von den Göttern allein kommt ewige

Schönheit hernieder,

Sie nur geben dem Werk heilige Kraft und

Gedeihn!, –

Dente, Sterblicher, so mit lautrem Sinne Dein

- Leben,

Nähr” in dem blühenden Keim sorgsam die

köstliche Frucht.

Sey im Gebiete der Kunst ein begeisterter Se

her der Zukunft,

Sprich mit prophetischem Mund seelige Ah

mlungen aus ! -

Göttlich aus Jupiters Haupt ist Dir dann die

- Pallas entsprungen,

Welche mit himmlischem Schild liebend

Dich schirmet und schützt.

Wermehr ein.

-
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Abschied von Schwarzburg.

Der Zauber flieht, – mit immer leisern

Schritten -

Bin ich den schönen Pfad heraufgegangen,

Die Blicke wandte rückwärts das Verlangen,

Und schmerzlich haben Wunsch und Welt

gestritten.

Was birgt das Leben mit in seiner Mitten?

So frag' ich mich in Sorgen schon befangen,

UndmeineWünsche lähmtein traurigBangen,

Das niemals sonst der frische Muth gelitten.

Wie, wenn ich nie den Frühling wiedersehen,

Nie diesen Frieden wieder finden könnte,

Und mir das Leben keine Liebe gönnte!

Wenn mir der blühende Mai desTodes Wehen,

Dies zärtliche Gefühl zu einer Bürde,

Zur Spötterinn die Nachtigall mir würde!

- Wl im ckelmann.



Dem Andenken meines Eduard

E. l e g ise.

Alles heile ich mit Dir, und jegliche Freude

- genoss ich -

Froher und doppelt in Dir, seeliges freundli

ches Kind!

Nun im Lande der Schatten. Du ruhst, ist öde

- - mein Daseyn;

Aller Freude verschloss sich mein erstarretes

- Herz.

Denn der süsseste Duft ist meinem Leben ent

flogen;

Licht undWärme verliess meinen umnach

teten Sinn.
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Saget mir nicht, es lindere die Zeit, und heile

die Schmerzen!

Täglich erneut sich und wächst mir mit den

Stunden die Pein.

Täuschung ist jenes: So lang des furchtbaren

Schlages Betäubung

Lastete, fühlt' ich geschwächt minder den

herben Verlust.

Nun ich erwacht bin zu mir, ersetzt mir die

Kräfte die Zeit nur, -

Dass ich lebendiger so fühle den ewigen

Schmerz.

An die sichtbare Welt mit rosigen schöneren

Banden

Hast Du im Leben mich schön, seeliger Kna

be, geknüpft.

Nun Dich die Stunden entführt, mit heiligen,

ernsteren Banden

An die unsichtbare Welt fühl' ich durch

Dich mich geknüpft.
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Dir vergönnte der Gott die frischeste Blüthe

des Morgens,

Eines rosigen Mais vollen entwölktesten

Strahl:

Dann umschattete Dicli, vor den kommenden

Stürmen Dich bergend,

Stille die Wolke des Tods, ach! und ent

führte Dich mir.

Glückliches Kind! Dich liebten die freundli

chen feindlichen Hohen;

Als sie vom Weh Dich befreit, schufen das

herbste sie mir.

Wie man Inferien brachte den Schatten der

süssen Geliebten,

"Und das gesprengte Nass mit dem Gelocke

dem Grab -

Weihete, Kränze streut' und Gaben bereitet"

und Mahle,

Und von dem heil'gen Gebein theure Reli

quien las.
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Wie man die Rückkehr der Todten gefey’rt,

mit lange geborgnen

Wieder gewandelt, und neu ernste Gesprä

che geführt;

Wie in jeglicher Zon" und in jeglichem Alter

der Menschen -

Sehnsucht und glaubiger Wahn theure Ge

schiedne geehrt;

Das versteh' ich, das schau ich nun an, seit

meinen geliebten

Edon, mein einziges Kind, Ais der strenge

- mir nahm.

Conz.
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Hymne

a im R. u g i a.

Dich, von baltischen Wogen umrauscht,

- Dich, Rugia, will ich

Singen anjetzt, und wie weit Dein Ruhm sich

verbreite, verkünden.

Herrlicher zwar siegprangt Apollons heilige

Wiege,

Fern im ägäischen Meer, der Kykladen ge

- priesenste, Delos,

Durch Kallimachos IIymnen verewiget. Aber

erhob nur

Hier der Menschen Geschlecht wohlthätigen

Göttern Altäre ?
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Sind nur delische Fluren allein der Verherrli

chung würdig?

Auch Dich, Rugia, schmückt vor viel Eilanden

des Weltmeers

Hoch die Natur, und vertraute dem Schutze

Dich einer Najade.

Ernst von Klippen umragt, in der Nacht

hochaltender Eichen,

Wölbt sich an Jasmunds Ufern die Felsenhalle

- der Göttinn, -

Welche den Balsam strömt der Erhaltung

Deinen Bewohnern.

Heil, ehrwürdiges, reich an Seegnungen

blühendes Eiland,

Heil Dir!" Jährlich besuchen Dich auch die

Bewohner der Veste,

Dein altrühmliches Wunder zu schau'n, Ar

kona"s Gebirgshaupt,

Oder die ragendenZinnen der prächtigen Stub

benkammer 9
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Aber zumeist, um zu schöpfen der lebensfro

hen Genesung

Heiligen Sprudel, und freudig am wogenum

rauschten Gestade

Dankhekatomben zu weihn den waltenden

Mächten der Heilflut.

Hold auch sind Dir die Musen, o Rugia,

Ihre Gesänge

Sänftigen oft, o gefeyerter Sitz uralter He

TOell ,

Weit um Dich her des Meeres Empörungen.

Immer mit Huld auch

Blickt auf Deine Gefilde die nährende Ceres,

und krönet

Jährlich mit goldenen Ernten das Land. Dir.

Aber Dich liebet

Vor den Göttinnen allen die heilende Macht

Hygieas,

Die mit Gedeihn ausschmücket die Sterblichen,

dass sie mit neuem
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Jugendgefühl heimkehren vom heiteren Dienste

der Nymphen.

Herrlich hinfort erhebst Du Dein Haupt, ein

gepriesener Heilort.

Neubeck.

-

Die Gedankenstriche.

Warum schreibt er so oft Gedankenstriche statt

Worten ?

„Denken sollen vier da, wo er nicht selber

- gedacht. ,

C. G. H. Burda ch.
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An den Frühling.

Wieder bist Du, Lenz, erschienen,

Weckest aufdie todte Welt,

Lässest starre Haine grünen,

Streuest Blüthen auf das Feld.

Schwebest über Thal und Höhen,

An des Baches stillem Rand,

Und durch Deines Fittichs Wehen

Schmückt mit Blumen sich der Strand.

In der Erde dunkle Gründe

Dringet Deine Zaubermacht,

Dass sich aufzum Leben winde,

Was geschlummert in der Nacht.
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In des Äthers Fluthen schweben

Deine hohen Harmonie'n,

Und in stillen Wäldern beben

Deine sanften Melodie'n.

Mit dem Thau des Himmels weihest

Du diejunge Rose ein,

Und aufzarte Keime streuest

Du der Sonne milden Schein.

Wonne giebst Du allen Wesen,

Alles lebt an Deiner Brust:

Was erkrankte, mussgenesen

Zu des Daseyns schöner Lust.–

Doch für mich fiel keine Gabe,

Göttlicher, aus Deinem Schoofs,

Und aus meiner Freuden Grabe

Ringet keine sich mehr los.



- 142 -

Meine Blüthen sind zerknicket,

Meine Wonnen abgemäht;

Von des Schicksals Hand zerdrücket,

Was ich hoffend mir gesät.

Drum in Deine Jubel-Chöre

Tönt nicht meiner Harfe Laut,

Meines Herzens öde Leere

Ist dem Grame nur vertraut.

Lass mich nicht mit diesen Schmerzen

Durch mein dunkles Leben ziehn!

Gieb die Blume meinem Herzen,

Oder lass mit Dir mich fliehn.–

Gustav Scholz.
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An die Freunde.

Der Trauer Glocken mögen dumpf erklingen!

Mir lacht in hellem Morgenroth die Freude,

An lieblichen Gestalten ich mich weide,

Und freie Vögel fröhlich mich umsingen.

So will ich froh zum schönen Pindus dringen,

In Liedern spielen mit dem alten Leide,

Und eh'ich von dem engenSchauplatzscheide,

Noch einmal denbekränztenBecherschwingen.

Auf, Musenfreunde, die mir Gottgegeben!

Ihr glüht schon mit begeisterter Geberde,

Undfolgt der Kunst, der Kunst allein zuleben.

Wir wollen freudig von der dürftigen Erde

Empor zum väterlichen Himmel schweben;

Der Genius spricht sein Götterwort: Es

werde!

Messerschmid.
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L i e d.

Bittre Schmerzen reissen wild.

Herz, sei mild!

Denn Du magst es doch nicht sagen;

Nimmer halfja noch Dein Klagen,

Seit zerbrochen Dir Dein Bild.

Tod wär’ Freude,

Nähme nur die Erd' uns beide.

Kühlung saugen

Möchten gern die trocknen Augen,

Brennen heisser stets im Leide.

Laute, diesen Mislaut sprich,

Und dann brich,

Eh ich ganz in Hass versunken,

Wahnsinn rede Todestrunken,
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Weil die Einzige von mir wich.

Gebt mir Blut,

Dass ich lindere diese Gluth,

Und wer's that,

Ewig schmacht" er ohne Rath ,

Oder sink" in gleiche Fluth!–

Friedrich Schlegel.

e

Das Studium.

Jeder hat. Etwas, der Eine den Kopf, und

der Andre die Füsse.

Glücklicher, sieh nur, und sey Meister der

ganzen Gestalt!

J. F. von Meyer.

- -

10
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An Tieck und die beyden Schlegel

bey den Empfange des Musen

Almanachs.

Lieblich aus entfernten Landen

Schwebt herüber freundlich Grüssen,

Und es kömmt aus Freundes Munde

Will die Trauer mir versüssen,

Die das Herz in heissen Flammen

Schmerzlich brennend mir entzündet;

Traulich nahen sich die Töne,

Rufen Trost der Brust zurücke;

Und es fliehen die wilden Flammen,

Angeweht von leisen Lüften;

Und das Herz fühlt kräftige Labung,

Trinkt in langen, tiefen Zügen

Aus dem dargebotenen Becher,

Und erfrischt ist das Gemüthe;
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Von des Trankes klaren Tropfen

Sauge ich die süsse Kühle.

Mir war Kraft und Lust entnommen

Von des trüben Tages Schwüle;

Licht und Glanz war mir verschwunden,

Ach! ich fühlte mich ermüdet.

Da erschien ein Strahl von oben,

Aus dem Himmel kam beflügelt,

Liebe zu dem armen Herzen,

Mir den Morgen zu verkünden,

Der mit wundersüssem Scheine

Nun das Herz so hoch beglücker.

Rascher regen sich die Kräfte,

Höhen steigen nun die Wünsche,

Leben schlägt in jedem Pulse,

Und der Göttinn Dienst zu üben

Kunst und Poesie zu huld"gen,

Habt ihr mich aufs neu verbündet.

Ihr, als eingeweihte Priester, -

Habt den Tempel schön geschmücken,

Wo in heil'ger Andacht. Einung
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Ihr mit stillem Fleisse würket.

In den heiligen Gewändern,

Mit dem Rosenfarbnen Gürtel,

Steht ihr an dem Hoch- Altare,

Neue VWorte zu verkünden.

Und es strömen VWunder-Töne

Von den Lippen, die wie Blüten

Aus dem goldnen Himmel träufeln

Zu der Erde blaue Hügel;

Und die Saat wird ewig keimen,

Unverwelklich sind die Früchte;

Wenn die Zukunft sie berühret,

Wird ein Blitz durch's Dunkel zücken,

Der im Fluge reiches Leben

Durch das Weltall feurig sprühet.

Himmlisch glänzt der neue Tempel,

Hocherbauet ist die Brücke,

Deren Pfeiler Edelsteine

Jede Brust mit Lust entzücken.

Tausend Wanderer sieht man eilen,

Nach der neuen Bundes Hütte,
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Wo im Glanz die schöne Lilie

Sich zum Kusse neigt dem Jünger.

Heil'ger Dichtung tiefes Reich

Habt ihr Felsenfest gegründet,

Alte Zeit hervorgerufen

Und die neue schön verjünget;

Ewig wird das Opfer flammen,

Und der Funke nie verglühen ;

Ihr seyd ächte Hohepriester

Ew"ger Lampe treue Hüter.

Rost orf.



Liebeslieder.

Nach dem Türkisch ein.

Posige Wangen verwahrt euch vor den Seuf

zerin der Liebe,

Denn der Nachtigall Seufzer entblättern die

blühende Rose.

Ein demüthiger Staub sey Du in dem blumig

ten Haine

Lieblicher Treue; vielleicht liebt Dich ein

- Zephyr empor,

Hebt Dich und legt Dich sanft in den schönen

Busen der Rose,

Wo der balsamische Duft Leben und Liebe

Dir haucht.

-m
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Würfe die Göttergestalt der schlanken, erhab

nen Cypresse

Kühn ihr dunkles Gewand ab von dem

glänzenden Leib,

Staunend würdest Du stehn, und geblendet

glauben, es trete

Schnell aus dem finsteren Gewölk leuchtend

Diana hervor.

Anzubeten mit heiligem Sinn die Thränen der

Liebe,

Wandt' ich mit nassem Blick zu der Ge

liebten mich hin.

Aber die Holde sprach in sanftem, seeligem

Lächeln:

Sieh, Geliebter, auch mir nimmer die Thrä

ne gebricht.
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Seit Dein Bild in meinem Herzen

Seine Wohnung aufgeschiagen,

Fühl' ich tief der Liebe Schmerzen,

Und man hört mich ewig klagen.

Weinend taucht mein trübes Auge

Seinen Pinsel ein in Thränen,

Mahlt auf meine blassen Wangen

Blutgefärbt der Liebe Sehnen.

Seit Dein Bild in meinem Herzen

Seine Wohnung aufgeschlagen,

Fühl' ich tief der Liebe Schmerzen,

Und man hört mich ewig klagen.

Ich sprach mit sanfter Bitte:

Wenn ich die Rosenlippen

Dir, holdes Mädchen, küsste,

Geliebte, sage traulich,

Was würd' es Dir doch schaden?
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Sie aber sprach erröthend:

Wenn Du die Rosenlippen,

Geliebter Jüngling, küsstest,

Du würdest dann, o glaube,

Mich liebend auch umarmen.

Komm' in meine Arme,

Homm, Du meiner Seele

Schönster, bester Theil!

Nimmer kann die Seele

Ilüchtig hier auf Erden,

Ohne Körper seyn.

-

Wie ein leichter Schmetterling,

Fliegt mein liebekrankes Herz

Um das helle Sonnenlicht

Deiner Schönheit; doch der Schmerz

Scheucht den kühnen Vogel nicht.

Nein, er lässt aufs neue wieder
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Nah sich bey der Flamme nieder,

Dass er hier das Licht erkenne,

Und die Flügel sich verbrenne.

Deine Zähne zu beschreiben,

Sich die Phantasie vertiefte

In ein Meer von Schwärmereien,

Und fand Perlen, klar und helle,

Wie kein Taucher sie gefunden

Je im weiten Ozeane.

Und du erhebst dich stolz, weil du gleichst

dem crystallenen Bache

In dem rosigten Hain? – Dein weisses Ge

sicht seywie Silber

Seiner Fläche, Dein Herz ist seinen Kieseln

vergleichbar! –



- 155 -

Heisse brennende Luft zerschmolz das Silber

des Blitzes,

Und den glänzenden Fluß goss sie in Tro

pfen herab

Über den Rosenhain; da entstand die liebliche

Quelle,

Welche durch blühende Au’n klar sich und

freundlich ergiesst. –
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Lebens - Sprüche.

Nach dem Türkisch ein.

Lasse, Vernünftiger, Dich vom Schmerze

nimmer beherrschen,

Durch Nachgrübeln erwächst des Kummers

Sandkorn zum Berge.

Überlass' es der Zeit, die tiefen Wunden zu

heilen,

Denn Duverzehrst nicht den Gram, der Gram

verzehret Dich selber.

Nimmer schreckest Du mich. In Deiner

Hölle, Du Pred"ger,

Ist kein Feuer, doch bringt jeder sein ei

genes mit.
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Tief im Busen genährt, schlägt über den

Scheitel die Flamme,

Und wir zerstören uns Selbst selbst in der

lodernden Gluth. –

-

Willst Du geschätzt und hochgepriesen seyn?

Komm her aus Persien, aus Arabien!–

Der schönste Edelstein hat keinen Werth

In eigner Mine; selbst die klare Perle

Liegt unbemerkt in den gewaltigen Tiefen

Des Ozeans.–Wie richtig treffend sprach

Daher der edle Weise: Noch hat nicht

Die Kerze ihren Leuchter je beleuchtet,

Aufwelchen sie der blinde Zufall steckt.–

Die Welt gleicht einer Mülle;

Die Menschen sind's Getreide,

Ein Körnlein drückt das andere,
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Bis endlich dann der Mühlstein,

Der Zeit gewaltiges Sinnbild,

Eins nach dem andren aufreibt. –

Fliehe die Liebe, so Du die heilige Wissen

schaft liebest, -

Diese beruhigt den Geist, jene verwirrt das

Gemüth.

Was Du auch immer verlangst und suchest,

such' esim Innern;

In Dir findest Du rein, was Du verlangt

und gesucht.

Höre mein kräftiges Wort, kostbarer ist es als

- Perlen:

Schönheit vergehet wie Staub, Tugend be

stehetwie Gold!–

- Wº ermehr ein.

--

- ,
-"

-

-
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Der Frühling. An Severus.

IVach dem Statius.

Von meines Ländchens zierlichen Reiz ergötzt,

Da, wo noch Alba teukrische Laren pflegt,

Grüß' ich mit fremdem Saitenspiele

Dich, o Severus, den Heldenredner.

Schonfloh dergrimmeWintervomSonnenglanz

Hoch überstrahlt, den Bärengefilden zu,

Schon blinken Erd”undWasser wieder,

Weste bezähmten die Kraft des Nordes.

Froh steht der Baum im jährlichen Laubgelock

Desgrünen Frühlings, schmelzende Klag" ent

schallt

Den Vögeln, neu erklingen Lieder,

VWelche verhallten im stillen Winter.

Messerschmid.
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An eine Dichterin.

Sey mir festlich gegrüßt, Du mit dem Strah

lenblick,

MitderSeelevoll Glut,undvoll Verherrlichung,

Du des Sanges Geweihte

Und des Lesbischen Saitenspiels!

Erd'und Himmel verklärt,flammendwieMor

genlicht,

Der BegeisterungStrahl, der,derUnsterblichkeit

Holde, blühende Tochter,

Dir in schimmernden Auge glänzt.

Lichterstrahlet der Mond, heller dasAbendroth,

Und zur Erde herab neiget der Himmel sich,

Wenn, ein lächelnder Engel,

Du die bebenden Saiten rührst.
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Blässer strahlet der Mond, bleicher der Abend

Ste1"N1

Tönt Dein Klagegesang, und der Erinnerung

Holde freundliche Schatten

Schweben dämmernd im milden Licht.

Wenn Dein göttlicher Sang, zärtliches Mit

gefühl,

Sanft wie Nachtigallaut, oder um Treue fleht,

Wenn ein Seufzer der Liebe

Dir auf der rosigen Lippe schwebt;

O dann schweiget und lauscht, freundliche

Zauberinn!

Jeder Puls der Natur, jede schöpfrische Kraft,

Jeder Lispel der Gottheit,

Der im Schoosse des Frühlings weilt!

F. Schütt,

11



– 162 .- -

R o m a m z e.

Lida hatte mich gefangen

Durch der Stimme Melodie,

Durch den Schelmenblick des Auges,

Und ich glühte nur für sie.

"Ihr nur brachte ich meine Lieder,

Sie nur sang ich spät und früh;

Und ich schwur in meinem Herzen:

Lida, Dich verlass' ich nie!

Jüngstens giengich frohen Muthes,

Sie zu singen, in den Wald,

Da erblickt ich in der Ferne

Eine reizende Gestalt.
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Lina saß am Felsenlange,

Sah dem Spiel der Wellen zu,

Und aus ihren holden Augen

Sprach der Seele süsse Ruh.

Ach! die meine war verloren,

Wie ich einmal sie erblickt;

Nimmer hatte Lida's Lächeln

Mich wie Lina's Ruh” entzückt.

Und nun singen meine Lieder

Lina's schönen Namen nur;

Lina macht die Welt zum Himmel,

Macht zum Eden jede Flur.

N. Meyer.
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G e n es u n g.

Die Leyer sinkt aus den erstarrten Händen;

Kann zu den Schatten doch kein Lied ge

langen.–

Ein treuer Freund mag mich der Schmerzum

fangen, -

Stummwillich michinsstummeLebenwenden.

Doch, soll mein Leid mitmeinem Leben enden,

Und so vergänglich wäre mein Verlangen,

MeinSchnen,meineHoffnungundmeinBangen,

Dass sie dahin wie meine Tage schwänden?

So magin Thränen denn mein Schmerzgenesen,

Ihr, meine Wünsche, wendet leise Worte,

Undkränzt Ihrschönes Bildmit ewigenReimen.

Bleibt mir vertraut bis zu der dunkeln Pforte,

Sagt, was des Busens stillerSchmerz gewesen,

Und blüht, wie Blumen Ihrer Gruft entkeimen.

II in C kelmann.
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Lebensglück.

Alle Stürme ruhn und schweigen,

Alle Fluthen spiegelglatt;

Rings um meine Locken beugen

Wilde Rosen Blüth" und Blatt;

Rings um meine Locken wehen

Zukunft und Vergangenheit,

Unter mögt' ich, untergehen

In der hellen, schönen Zeit!

Blick' ich in die alten Stunden,

Winken frohe Mienen her,

Schauern Küsse, dort empfunden,

Durch die Adern mächtiger;

Langvergeßne Melodieen,

Manchen lieben Himmelstraum

Seh' ich dann vorüberziehen,

Schimmernd durch den leeren Raum.
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Will ich in die Ferne schauen,

O mit seeliger Gewalt,

Und mit heiligem Vertrauen

Kommt die liebliche Gestalt,

Die um meine zarten Keime

Schöne Morgenröthen zog,

Mit mir unter Blüthenbäume,

Mit mirzu den Sternen flog.

Leise weht sie mir entgegen

Wie ein milder Rosenduft,

Engel rufen ihren Seegen

Freudig durch die reine Luft;

Und vom zarten Himmelslichte

Wird der neueTag erhellt,

Und wie heilige Gedichte

Dämmert die verjüngteWelt.

Niederlächelnd in das Leben,

Das von Genien bewegt,

Wie ein Strom mit leisem Beben,

Lau um meine Glieder schlägt,
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Lass' ich mich in Ruhe wiegen,

Lasse heiter Seel" und Sinn

Sich an alle Menschen schmiegen,

Liebe, Lieb” ist mein Gewinn!

Kuhnt.

Pº o mp u s.

Glaubt"s, ihr Deutschen! Eure grossen Geister

Überträfe Pompus an Genie;

Lobten nur die Werke so den Meister,

Wie der Meister sie,

Haug.
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Rössigs Man ern,

1 794.

Auf ihrem Thron entfaltet

Die Nacht den dunkeln Flor,

Der Gott des Schlummers waltet

In leichter Träume Chor;

Ein melancholisch Schweigen

Herrscht ringsum,wie im Grab,

Und Wolken-Geister steigen

Im Nebelduft lherab.

Hier, wo am Todtenmale

DieTrauerbinke weht,

Und Sehnsucht in dem Strale

Des Monds verlassen steht,

Erschein"im milden Glanze

Verklärter ! Deinem Freund,

Der am Cypressenkranze,

Den er Dir weihte, weint.–

La bre cl t Nöller.



S. e h in s u c h t.

Wenn in einsam schauerlichen Stunden

Phantasie mich ins Vergangne trägt,

O wie schmerzhaft fühl ich dann dieVWunden,

So Erinnerung meinem Herzen schlägt.

Freude hab' ich nimmer noch gefunden,

Hier,wo mich das Schicksal fest gebannt;

Wochen, Monden, Jahre sind verschwunden,

Doch ihr Antlitz ist mirunbekannt.

-

Was bedeutet mir die goldne Sonne,

DiezumSchmerzdem dtunklen Meer"entsteigt,

Und mich traurig mahnt der seel'gen Wonne,

So der Väter Flur mir hold gezeigt?
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Vaterland! nach Dir steht mein Verlangen,

Nach den Lieben sehn' ich mich zurück;

Deinen Boden mög'ich heiss umfangen,

Dort erblüht des Friedens süsses Glück!

Owie seeligwar sie hingegangen,

Jene schöne Zeit, die nun dahin. –

Nie vergessend will ich an ihr hangen,

Wenn auch einstens ich vergessen bin.

J. von Kottulinsky.

-

G n. o m e.

Geburtstagsfeyer! Dumme Mode,

Sich freun ob seinem näh’ren Tode.

Haug.
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Frühling.

Der Frühling ist wieder gekommen

Herunter zum wallenden See;

Doch will mir alles nicht frommen,

Es ist mir im Herzen, so weh!

Die Blumen öffnen sich wieder,

Geküßt vom goldenen Licht,

Die Düfte wallen hernieder,

Doch geben sie Ruhe mir nicht.

Es kräuseln spielende Winde

Den hellen, silbernen See;

Sie wehen so sanft und so linde,

Doch bleibt mir's im Herzen so weh.

O sagt mir Stimmen der Lüfte,

Du freundlich glühendes Licht,

Ihr lieblich wallenden Düfte,

Woran es dem Herzen gebricht?
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O sagt mir, gaukelnde Wellen,

Aufsanft sich kräuselndem See,

O sagt ihr gaukelnden Wellen,

Warum mir im Herzen so weh?–

N. M1 ey er.

Grabschrift Carls des Zwölften.

Müde, die Welt zu besiegen,

Ruh' ich unter der Erde,

Wie unter meinem Schilde.

Winckelmann.
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Erster Theil,

D ä m m e r u n g.

Morgenhoffnung.

Noch ruht die Erd', in todte Nacht versunken,

Kein Gott noch winketihrzuLichtund Leben,

Doch spürt man brütend schon den ew'gen,

Funkeu

Geheimnisvoll auf dunkler Tiefe schweben.

Hallelujah! von seel'gem Lichte trunken

Wird'sblühendbald demChaossich entweben,

Und tausend Arm",in Andachtheißversunken,

VWird Flurund VWaldzur ewigenSonne heben.
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Nochschau'nwirahnend,wieim trübenSpiegel;

Ein dunklesWort ist unsrerSehnsuchtHülle,

Undfarblosdehntsich ringsdes LebensWüste.

Getrost! bald bricht des Grabes Eisenriegel,

Der Geist ersteht in ewiger Jugendfülle,

Und landet froh an Eldorado's Küste.

Dämmerung. -

Dämmerung ist unsre Wonne

Dämm"rung nur, wo irre Strahlen

Schnell wie Mondesblicke wechseln;

Dämm"rung auch sind unsre Schmerzen,

Ahnungen, Erinnerungen,

Und bedeutend schläft ein höh’res Leben in

des Lebens Traum.

Ach wer löst das heil'ge Siegel?

Mag den tiefen Geist entbinden,

Den die ew'gen Hieroglyphen
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Der Natur und Kunst umknospen?

Wer uns deuten, was so kindlich

In der Blume wie mit Geisterstimmen nach

dem Lichte ruft?

Ew"gerGeist des Ein und Alles!

Unsverwandt,wie Licht und Farbe!

Liebe, die zum Sternenliede

Stimmt den Duft der Sinnviole

Und des Baches Lenzidylle!

Du und Ich ! o ew'ge Jungfrau! Allerheiligste

Natur!

Wer sich selber so begriffen,

Ha ihm lös’t in heil'ge Dichtung

Sich des Lebens ernstes Räthsel

In des Ideals Verklärung! -

Schmerzwird Freude, Wonn" Entzücken,

Und in Einen Brennpunkt fallen Ahnung und

- Erinnerung. - - - - - -
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Mag denn Dämm"rung uns umweben!

Leben wird nur so zum Leben!

Heil'ger Liebe Blumen knicken

Vor des Tages klaren Blicken,

Und den Hesperidengarten

Holder Poesie

Überwebst Du gern mit zarten

Himmelsdüften, Charis Phantasie!

Die Sterne,

Längst von trüber, kalter Erd' entflohn

Ist Religion! - -

Ausgewandert mit der Kindlichen

In idyllischere Gegenden, - - - -

In der Morgenröthe-Feierhalle

Sind die alten Fabelwesen alle;

Hier in ewigen Gebilden

Lebst Du, Unaussprechliche,

Heilig flammend aus azurner, Höll,

In den überirdischen Gefilden.



- 177 -

Da zieht sie mit uns

Am stillen Himmel

Jeden Abend herauf;

Geht jeden Morgen

In der Sterne singendem Geleit

Nieder in die Unendlichkeit,

In des alten Okeanos Schoofs,

Seeligzu ruhn in Allvaters Schooß,

Bis wieder die ewige Sonne sinkt,

Heil'ges Abendroth zur Andacht winkt;

Schaut voll Hoheit und voll Demuth

Leuchtend auf das ungeheure Grab,

Auf die Erd” in zarter Mutterwehmuth

In die Nacht der Sterblichkeit hinab.

Und wenn, von Nacht und Angst umgraut,

Nach uns ein kindlich liebend Auge schaut,

Dann strömt sie Trost und Himmelsfricden

Ins wunde Herz des Erdemüden.

Der arme Sterbliche erschrickt

Der Glorie, die herab auf ihn blickt,

Dem Wetterleuchten der Unendlichkeit

12
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Erd' und IIimmel vergeht!

Das dunkle Wölkchen Zeit verweht,

Unter der Last der Himmelslust,

Bricht fast die arme irdische Brust,

Weiss nicht, was ihr geschieht,

Und was sie hinaufzu den Sternen zieht.

Da klingen in seeligem Einklang die Sphären,

Da hallet's so süssaus den himmlischen Chören,

Tönt das harmonische Licht,

Und derTon, von Himmelsduft umflogen

Wie von Engelknaben, bricht

Sich in tausend, tausend Regenbogen!

Da versteht er, was die Sphären klingen,

Was entzückt die Ewigkeiten singen,

Was der Sterne Mund so heilig spricht:

Lieb" und Licht!

Der untergehen die Mond.

Ach! wann brechen mir die Ketten,

Die mich fest und fester halten?
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Wird nie eigner Weltgeist mich gestalten?

Mich in seel'ge Freiheit retten?

Oft, wenn ich nach Deiner lichten Höhe,

Glückliche Tyrannin, Erde, sehe,

IIa, dann fasst's mich wird und fürchterlich

Und verderben möcht' ich Dich und mich!

Wenden dann von Deinem Glück

Will ich, furchtbare, den Blick,

Von Deinen Blumen, Deinem Licht;

Ach! auch das vermag ich nicht!

Hinschaun mu/s ich, wenn aus Deinen Blü

thenzweigen

Frühling ach! so kindlich seelig spielt,

Glühend Leben strömt und sprost und wühlt,

Und bey lichter Würmer Fackeltanz

Ha in meinem Glanz!

Blum" und Mensch zum Gott sich fühlt

Bey verliebter Nachtigallen Reigen.

Dann zu unendlichem Flammenkampf

Empör' ich in dumpfer Ohnmacht Wuth

All meine Vulkan" in der Wehmuth Krampf,



g- 130 -

Daß in unstät-irrem Schwanken

Ringgebirge mir und Alpen wanken

Und verstört mein Antlitz scheint wie Blut.

Und die Erdbewohner scheuen

Bleicher, banger Ahnungvoll,

Und ich – ha! wer lös’t dies Räthsel wol?

Kann mich des nicht einmal freuen,

Und fort in unendlichem Wirbel reißt

Mich ein unbekannter Geist . . . . .

Das Gebisch.

In den Zweigen spielt ein leises Weben,

Blüthen wollen aus den Knospen streben,

Ringen aus dem Mutterschools

Sich ins lichte, heil'ge Leben los.

Harret noch, ihr lieben Kleinen,

Nur noch einen Augenblick!

Sonne will noch nicht erscheinen,

Phosphor glimmt noch, ob den stillen Hainen.

Und des Mondes letzter bleicher Blick.
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Morgenwinde, scharfund rauh,

Gehn durch's Nebelgrau,

Mögten mich zu Tode drücken,

Euer junges, süsses Leben knicken.

Ach sie hören nicht!

Streben kindisch -hastig nach dem Licht !

Wagen sich heraus

Aus engem warmem Haas

Ins kalte, feindliche Leben.

Morgenwinde, scharfund rauh,

Gehn durch's Nebelgrau,

Und der junge Blüthenzweig erschauert,

Und die Mutterknospe trauert:

Ach mein süsses, einz"ges Kind

Hatgeraubt der Morgenröthe Wind,

Hat's dem Element zurückgegeben!–

Blumengesang.

Horch das stille Nebelthal entlang

Wie Gesang! - - - - .
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Ist Dir je so süsser. Laut erschollen?

Wie der vollen

Heil'gen Mädchenbrust

Blüthen süfs entquollen,

Hebt und senket sich der Töne IIimmelslust!"

Blumenbräute, sieh,

Auf den Fittigen der IIarmonie

Nahen in des Aufgangs Feiersclumuck.

Ein geheimnisvoller Zug!

Sieh des Auges sinnig Blau

Feucht verklärt im Morgenthau,

Und das Haar, mit priesterlicher Binde

Schöngekränzt,wie'swehtundwogtimWinde!

Stillere Mysterien

Feiern jetzo die Wallfahrtenden,

IHeiss das Rosenangesicht

Nach des Aufgangs neugebormem Licht!

Luft muss ihren Athen an sich halten,

Leiser wirbelt Lerchenchor,

Leiser schlägt der Quelle Puls durch's Thal,

Wievor Liebe sterbend, Nachtigall,
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Und anbetender empor

Sieht man rings imjungen Strahl

Berg und Wald die Riesenhände falten.

Aber jetzt, Ein Chor,

Hebet Blumenandacht sich empor,

Farben klingen,

Düfte singen,

Und aus Blumenkelchen, zart und schön,

Steigen duftige Genien,

Wollen sich der grossen Sonn" entgegen

schwingen:

„Säume nicht, Du Holde !

Tritt, Geliebte, tritt hervor -

Bräutlich aus des Aufgangs Flammenthor,

Reich geschmückt mit Edelstein und Golde!

Säum", o Sonne, nicht,

Ewiger Strahl vom ewigen Licht!,–
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Die Lerche.

Ohnmacht ist der Erde Loos!

Sie sitzen und sinnen

Und können nicht Ruhe gewinnen,

Harren ewig und ewig auf Licht;

Ha von aussen kommt's euch nicht!

Weit über dumpfige Hügel - -

Schwing' ich die himmlischen Flügel!

In den Lüften ist mein Leben,

Da mögt' ich in Gesang verschweben,

Droben im neugeborenen Strahl

Verklären die goldenen Schwingen,

Vergessend aller Erdenqual,

In des ÄthersWoge, hehr und mild

Schauen, und wieder schauen mein Bild,

Unter mir der Erde,

Des Himmels ew'ger Frühling über mir,

Und singen und singen

Inniger, erschütternder,

Sehnsüchtiger immer,
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Bis, wie in Verklärungsschimmer,

Mir der melodische Busen bricht,

Lieb” und Lieht!

Hingequollen dann in Melodieen

Wollüstig vergehn,

Als Himmelsblume auferstehn,

An deinem Busen ewig-schön

Allgegenwärtige Sonne, blühen . . .

Die Morgenröthe.

Botin bin ich nur der Sonne,

Nicht die Sonne selbst;

Als die Sonne gebohren ward,

An ihrer Wiege

Ältere Geschwister,

Gottes Morgensterne standen,

Noch des Säuglings schwaches Auge nicht

Trug das unverhüllte Licht,

Da nahm die ewige Mutter

Vom heiligen IHaupt
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Ihren Silberschleier herab,

Breitete leicht und zart

Über den kleinen Liebling aus

Das himmlische Gewebe,

Aus Licht und Rosenduft

Gewirkt von der Schönheit Himmelshand.

So ward das Morgenroth!

Brautschleier der ewigen Liebe!

Unsterblicher Sonne

Abglanz in irdischer Volke!

Erinnerung und Ahnungswonne!

Unserer Unendlichkeit

Heiliges Symbol!

Süsser Blick in jene Welt,

Wo sich Lieb" und seel'ge Kunst gesellt!

Ewig Leben, Blumentod!

Morgenroth!
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Der Duell.

Sieh, vom Wolkenfelsen, himmelhell

Stürzt der morgenrothe Quell,

Fliegend Silbergestäube!

Unten in des Nebelthals Gedräng

Wird's dem Himmelssohn so eng,

Sehnet sich aus dieses Todes Leibe,

Mögt", emporgehaucht in zarten Duft,

Wieder an die Brust der IHimmelsluft, -

Sucht sich selber in den Felsenlabyrinthen,

In des IIains Umschattungen, -

In tausend Krümmungen,

Ewig fliehend

Ewig wiederkehrend,

Sehnsüchtig glühend,

In sich selbst vor Liebe sich verzehrend,

Kann er nimmer doch sein Centrum finden. –

Sieh, auf einmal bricht

Durch's Gebüsch des Morgens heil'ges Licht,

Und –
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Warum nach Osten jetzo fliessen

Deine VVellen, klar und schön?

„Ach die Sonne mögt' ich küssen,

Und im süssen Kuss vergehn.„ –

Erwartung.

Der Morgenröthe Rosenflügel wehen,

Es flielt die Nacht mit ihren Schauern allen,

In hoher Wolke sieht man Adler wallen,

Die geniuskühn der Sonn" entgegengehen.

Die Erde bebt mit ihren Blumenhöhen,

Mögt" an die Flammenbrust Dir, Sonne,

- - fallen,

In Lieb" und Duft und Lerchenklang ver

hallen,

In Deinem Anschau'n seelig untergehen.



Schon siehtman tausend Farben sich entzünden,

Und leiser athmen Ström" und Blüthenhaine,

Wie vor des Wiedersehens Ahnungswonne.

O komm, Geliebte, komm, o heil'ge Sonne,

Und Ruhe lass auch mich, Du Ewig-reine,

ImSchools der ewigen Liebe, Ruhe! finden.

II" e zel.
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Meinen Kindle.

Auf den Blumenfeldern,

In den dunklen Wäldern

Sucht das Herz mit Beben

Seines Lebens Leben.

Doch es bleibt mir still und tod,

Bleich erscheint das Morgenroth.

Sie ist mir genommen,

Und die Thränen kommen.

Bey ihr will ich liegen,

Fest mich an sie schmiegen;

Ach ! ihr stillies, kaltes Herz

Kühler meiner Leiden Schmerz.
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Herz in Herz gewunden,

War sie mir verbunden,

Nichts stillt mein Verlangen,

Meiner Sehnsucht Bangen.

Schon als Blütle fiel sie ab,

Und man senkte sie ins Grab.

Säuselt nicht ihr Lüfte,

Duftet nicht ihr Düfte,

Rauschet nicht ihr Bäume,

Stört nicht ihre Träume!

Lichtumglänzt vom Heil'genschein

Als ein Engel schlief sie ein.

Henriette V er mehr ein.
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L a u. r a.

Homanz e.

Laura liebt den treusten Jüngling,

Doch seit lange schon

Ist der reinen, heitrenr“Seele

Freud' und Glück entflohn.

Er, dem sie seit langen Jahren

Liebend sich verband,

Strebt und gräbt nach goldnen Schätzen

In dem fremden Land.

Und es kommen keine VVorte

Von der Küste her, -

Und es bringen keine Boten

Frohe Kunde mehr.
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Ferne, ferne lebt ihr Wilhelm,

Den sie heiß ersehnt,

Und von dem sie trüb" und traurig

Sich verlassen wähnt.

In der Schwermuth düsterem Kreise

Säumt und träumt ihr Geist,

Dass des Lebens zarter Faden

Früh und schnell zerreist.

Lieb" und Sehnsucht nagen heimlich,

Tödten ihr das Herz,

Und wie Sinn und Kräfte schwinden,

Steigt und wächst der Schmerz.

Sichtbar fällt der Jugend Blüthe

Von den Wangen ab,

Und es bleibt dem matten Wunsche

Nur das finstre Grab.

- 13
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Lieb" und Sehnsucht nagen heimlich,

Tödten ihr das IIerz, -

Und wie Sinn und Kräfte schwinden,

Steigt und wächst der Schmerz.

Matter wird des Busens Athmen,

Pulse stocken schon:

Einmal noch! – und aus der Hülle

Ist der Geist entflohn.

Plötzlich merkt und fühlt mit Schaudern

Sie ihr Ende nah:

„Kann denn nichts mir Hülfe geben?

Ist kein Retter da?",

„Muss des Frühlings zarte Blume

Schon so früh verblühn ?

Muss der Liebe göttlich Feuer,

Flammen gleich, verglühn?,
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„Trennt die Parze unerbittlich

Meines Lebens Band ?

Hat nicht einer von den Göttern

Hoffnung mir gesandt?",

„O wie bitter ist's zu sterben,

Wenn die Seele liebt,

O wie grausend, wenn der Himmel

Nichts uns wiedergiebt!,

„Seht, ich ringe mit dem Tode,

Sinn und Geist entwich.

Kommt und tröstet! Ist kein Labsal,

Ist kein Trost für mich?",

„Götter gebt den Wunden Balsam »

Rettet mir das Herz,

Dass nicht wütend mich verzehre

Mich der glühende Schmerz.,
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„O wie bitter ist's zu sterben,

Wenn die Seele liebt,

Owie grausend, wenn der Himmel

Nichts uns wiedergiebt!„–

Traurig stehen ihre Freunde,

Schütteln stumm das Haupt,

Denn nicht einer ist von allen,

Der an Rettung glaubt,

Alle schauen, froh im Geiste,

Lauras Seele schon,

Frei von ihrer schweren Hülle,

An des Lichtes Thron.

Nur allein der treue Beichtger

Hegt noch andern Sinn;

Zu dem Schmerzenlager tritt er

Ernst und langsam hin.



- 197 -

Nimmt, mit heiterem Blicke grüssend,

Traulich, wohlbekannt

Sein geliebtes Kind bedächtig,

Lächelnd bey der Hand.

„Fromme Tochter; nicht verzweifle,

Hoffnung bleibt Dir noch

Jetzund beugt sich Deine Seele

Nicht dem Todesjoch.,

„Glaube mir, Du wirst noch leben,

Sterben kannst Du nicht,

Bis Dich fest mit Deinem Gatten

Eint der Liebe Pflicht.„

„Kraft des Amtes, hehr und heilig,

Künd' ich seegmend Dir:

Leben wirst Du, bis Du Gattin.

Glaub" und traue mir!,
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„Aus den alten Schriften ward es

Heut mir offenbar,

Und des Volkes frommer Glaube

Zeugt es hell und klar.,

„Nimmer kann der Tod Dich treffen

Mit dem Richterschwerdt,

Wenn am Morgen, wenn am Abend

Er es auf Dich kehrt.„

„Nur, wenn Mond und Sterne blinken

In der stillen Nacht,

Kann er Dir das Leben rauben,

Dann nur hat er Macht !,

„Kraft des Amtes, hehr und heilig,

Künd' ich's seegmend Dir,

Und was frei mein Mund gesprochen,

Sprach ein Gott aus mir.,–
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Sanft getröstet von dem Worte

Schläft die Kranke ein,

Und entflieht im tiefen Schlafe

Der Verzweiflung Pein.

Stille ruht in süssen Träumen

Sie die lange Nacht;

Aber kaum beginnt's zu tagen,

Als sie schnell erwacht.

In des Morgens früher Stunde,

Wann der Himmel roth,

Schreitet mit gewaltigen Schritten

Kühn daher der Tod.

Und das klappernde Gerippe

Steigt im hast'gen Lauf,

Mit den langen Knochenbeinen

Lauras Trepp" hinauf
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Klopft mit seinen dürren Händen

Dreimal heftig an;

Und es wird dem bösen Gaste

Freundlich aufgethan.

Und er stellt im nackten Schädel

„Ohne Schopf und Haar,

Sich mit Stundenglas und Hippe

Der Erschrocknen dar.

Und wie scheuslich er sich zeiget,

Flugs verrinnt der Sand;

Und die Todtenuhr pickt leise

"In der hohlen Wand.

Draufbeginnt die Donnerstimme:

„Auf! und folge mir;

Länger ist, so will das Schicksal,

Nicht Dein Bleiben hier!,
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Aber Laura fest und mutig:

„Nimmer fürcht'ich Dich.

Noch hast Du nicht zu gebieten,

Götter schützen mich!,

„Wenn des Tages Glanz verschwunden,

Und sich zeigt die Nacht,

Wenn die lichten Sterne blinken,

Dann erst hast Du Macht!,

„Wenn des Glückes ferne Sonne

Mir von neuem scheint,

Mich das ew'ge Band der Liebe

Meinem Gatten eint;,

„Wenn ich ihn, der ferne weilet,

Treu, mit heil'ger Lust,

Drück" in seeliger Umarmung

An die keusche Brust;„,
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„Dann erst kannst Du mir die Jugend

Rauben mit Gewalt,

Dann erst folg' ich Deinem Rufe,

Schreckliche Gestalt.„

„So hat mir ein Diener Gottes

Feierlich vertraut,

Und was Gottes Mundgesprochen,

Drauf hab'ich gebaut.,

„Freudig strahlt die heitere Sonne,

Überall ist Licht!

Meiner Schmerzen bin ich ledig,

Nein, ich sterbe nicht!",

„Fliehe, fliehe, Schreckensbote,

Mich gewinnst Du nicht;

Flieh, Dein Blick entweiht das Auge,

Gräsliches Gesicht!„–
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Und der Todt, vom Götterworte

Fortgebannt, entflieht:

Aufdes Mädchens bleicherWange

Neues Leben blüht.

Stunden kommen, Stunden gehen

Und es wächst die Kraft;

Wie durch Zauberey sind alle

Qualen weggeschafft.

Frisch und munter durch die Adern

Rollt das junge Blut,

Freudig fühlt sie tiefim Herzen

Frohen Lebensmuth.

Und die ganze Welt erscheinet

Ihr in heiterem Glanz,

Und es reicht die süsse Hoffnung

Ihr den Blüthenkranz.
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„Holde Ahnungschwellt den Busen,

Bald, bald ist er mein!

Von der langen Reise kehrt er

Treu zurück und rein.,

„Festen Glauben, kräft"ge Jugend,

Süsser Liebe Lust

Fühl' ich neu; euch, seel'ge Götter,

Dankt die volle Brust.,

„Senke Dich in schöne Träume

In der Wonne Meer,

Trunkne Seele; aus der Ferne

Kommt das Glück daher.,

„O wie herrlich ist's zu leben,

Wenn die Seele liebt,

Wenn das Herz dem treuen Herzen

Liebe wiedergiebt!,–
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Kaum hat sie das Wort gesprochen,

Als ihr wohl bekannt,

Sich ein Friedensbote zeiget

Aus dem fremden Land.

, Holde Jungfrau, meine Herrinn,

Gruß entbietet Dir

Mein Gebieter, lässt Dir melden,

Heut noch sey er hier.„

„Heut noch kehrt der Langersehnte

Treulich Dir zurück,

Bringet liebend frohe Botschaft,

Freude, Lieb'und Glück.,

„Wenn sich Nacht und Taggetheilet,

Wenn der Morgen nah,

Ist als Führer seiner Schaaren

Dein Geliebter da.„–
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Laura trauet vor Entzücken

Ihren Ohren kaum,

Bis aufs neu sie weckt der Fremdling

Aus dem süssen Traum.

„Holde Jungfrau, meine Herrinn,

Auf! und seid bereit;

Schnell vergehn des Tages Stunden,

Schnell entflieht die Zeit!,–

Owie glücklich, o wie seelig

Ist die schöne Braut;

Dankend ruft sie zu den Göttern,

Jauchzt und jubelt laut.

Und in Wonne und in Freude

Fliesst die Zeit dahin;

Und so wie die Stunde schwindet,

Wächst der heitere Sinn.
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Wilhelm steht im Geiste vor ihr

Lächelnd, sanft und mild,

Und die Sehnsucht regt sich mächtig

Nach dem theuren Bild.

Und sie schließt ihn in die Arme

Schon zu tausendmal;

Weint und lacht, und lacht und weinet

In der süssen Qual,

„Eilet Stunden ! legt im Fluge

Eure Bahn zurück,

Dass mich bald mit Rosen kränze

Das ersehnte Glück!,–

Leise sinkt der Tag hernieder,

Stille naht die Nacht;

Freundlich blinken, lichte Sterne,

Luna schützend wacht.
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Aber in der zwölften Stunde,

Wo die Zeit sich theilt,

Kommt ein lauter Schwarm von Menschen

Froh dahergeeilt.

Rossestritte tönend schallen,

Helle wird die Nacht;

Laura, die geliebte Laura

Seelig hoffend wacht.

Jubelnd nahen sich die Schaaren,

Wie die Glocke schlägt,

Flammen schnaubt der muntre Rappe,

Der den Führer trägt.

Als der Glocke Ton verklungen,

Hält die ganze Schaar,

Und wo sie im Laufe weilte,

Lauras Wohnung war.
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Freudig springt vom muth'gen Rosse,

Der den Zug geführt, -

Und ihm öffnet sich die Pforte,

Wie er sie berührt.

Und in Lauras stille Kammer

Geht er frei hinein;

Welche Freude, welche Wonnel

Wilhelm tritt herein.

Wilhelm ist's, der von der Reise

Spät zurückekehrt,

Wilhelm, den das sanfte Mädchen

Sehnsuchtsvoll begehrt.

Und es folgt der Diener Gottes

Auf den Fuss ihm nach,

Der vom künftigen Geschicke

Ernst zu Laura sprach.

14
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Dem des Volkes frommer Glaube

Zeugte wunderbar, -

Was der Geist aus alten Schriften

Schöpfte hell und klar.

Von den Schultern hängt in Falten

Ihm das Messgewand,

Um die freie Stirne schlinget

Sich ein güldnes Band.

Und er trägt in seinen Händen

Crucifix und Buch,

Dass er nach desJünglingsWunsche

Ende den Besuch.

In dem süssen VWonnetaumel

Üeberseel'ger Lust,

VVirft sich Laura dem Geliebten

Weinend an die Brust.



Und der Pfarrherr spricht den Secgen

Dem geweihten Paar,

Daß des Himmels Fügung werde

Klar und offenbar. –

Aber kaum ist der gesprochen,

Als die Täuschung flieht,

Und von allem höll'schen Blendwerk

Nichts das Auge sieht.

Roß und Reuter sind verschwunden,

Ausgelöscht der Glanz;

Und es hält der Tod mit Schrecken

Seinen Fackeltanz.

Von dem Thurme krächzt der Uhu,

Und der Rabe schreit,

Drohend ziehn des wilden Jägers

Heere weit und breit.
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Stürmersausen, Fluthen brausen

In der Nacht voll Graus,

Wetter dräuen, Feuer speien

Dunkle Schlünde aus.

Wolken glühen, Flammen sprühen

Wild im Kreis umher,

Schwarze Wellen wütend schwellen,

Schäumend wogt das Meer.

Körper steigen, die sich neigen

Vor dem finstren Grab;

Und vom Himmel im Getümmel

Stürzt die Fluth herab.

Schwerdter rasseln, Ketten prasseln

Bey dem Geisterkampf;

Kalter Leichen Schreckenszeichen

Löst sich auf in Dampf
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Dumpfe Töne, bang Gestöhne

Schallt in öder Luft;

Helle Funken, schnell versunken

In der dunklen Gruft! ––

Aber glänzend zeigt ein Flämmchen

An dem heil'gen Orte sich,

Wo aufihrem stillen Lager

Laura sanft und treu verblich.

Rosen kränzen ihre Scheitel,

Die nicht welken, noch verblühn;

Selbst im Tode kann das Feuer

Reiner Liebe nicht verglühn!–
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In der grauen Vorzeit Dunkel

Einst die dunkle That geschah,

Und noch heut steht Laura's Wohnung

In verfallnen Trümmern da.

Naht in einsam stillen Nächten

Sich ein Wanderer hier von Fern ,

Tönt Gesang, und klingen Saiten,

Aus dem Busche blinkt ein Stern.

Rosen blühen, Flammen glänzen

Aufdem Hügel immerdar,

Treue Zeichen, wo des Mädchens

Letzte Ruhestätte war.

IV er mit ehr erz.
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Amaliens und Sidoniens Tod.

So muss ich denn, ihr meines Lebens Blüthen,

Ihr holden, süssen Blumen, muss ich euch

Schon jenseits in das dunkle Geisterreich

DenschwesterlichenAbschiedsgruß entbieten?

Des Genius geweihte Flammen glühten

In euren Herzen sanft und kühn zugleich: i.

Da sankt ihr hin, wie Lilienzart und bleich,

Wenn wild zur Nacht die kalten Stürme

wüthen.

- -

Vergebens nun, dass zu erhabnen Scenen

Die Kunst euch, ihre Lieblingstöchter, ruft:

InSehnsuchtmussmeinliebend Herzermatten.

Doch euer junger Lorbeer soll mir schatten;

Ich will mich freun an seinem süssen Duft,

Und wachsen soll er unter meinen Thränen!

Luise Brachmann.
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Lob der Frauen.

Ein göttlich Spielwerk strömt dieschöneWelt

In lichter Lebensfülle

Des schönsten Wesens Hauch in alle Sinne;

Das ew'ge Bild glänzt neu in jeder Hülle,

Giesst Kraft ins Herz, und hält

Das trunkne, dass in Freud' es nicht zerrinne.

Du heil'gelockst den Geist zu ew'ger Minne,

Natur! im Abgrund schön wie in den Funken

Des Lichts, imTod"und in des LebensWelle ;

Du aller Schönheit Quelle

Aus deren üpp"gem Schoosse Sonnentrunken

Das muth'geThier entquillt, die holde Pflanze

Der vollen Erde Brust zum bunten Kranze.
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Doch müssen alle Erdenkinder weichen

Dem hohen Menschenbilde,

Aus dessen Aug das All sich selbst beschaut,

Des kühnes Haupt am himmlischen Gefilde

Die Sterne mag vergleichen,

Und deuten, was im fernen Morgen graut.

Aus allen Zeiten Zungen fließt. Ein Laut,

Die heil'ge Kunst erfindend,

Und bildet ew'ger Liebe süsse Qualen.

Der Mensch nur lächelt, selbst sein holder

- Spötter,

Aus seinem Haupt entsprangen alle Götter.

Das Urbild solcher Bildung blüht im Weibe;

Es ist der Menschheit Blume,

Die seelig duftet stille Liebesflammen.

Der Frauen Reiz nurglänztim lichten Ruhme;

Aus ihrem süßen Leibe

Blitzt. Kraftinjene, dievon Himmelstammen.

Schmilz aller Männer Macht und Geist zu

- Sannwanen; . .

Wasgroß und würdig, mögen sie erringen,
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Zur Schönheit wird die Freud’gen Lieb" ent

zünden.

Den Gott im Werk verkünden,

Lehrt. Lieb", und anch durch That zu ihm

sich schwingen;

Und Liebe kann der Milden Huld nur geben,

- Diekindlich der NaturimSchoofs noch leben.

Nie hatsotreu der Freund denFreundgefunden,

Als sanfte Fraun oft waren, -

Wennsnuthiggalt ans Herz desLiebsten hin

Zu dringen durch den Tod und durch Ge

fahren,

Dem Einz'gen fest verbunden, -

Nichts achtend allen Glanz und Weltgewinn.

Aus tiefer Lieb" erzeugt und zartem Sinn,

Blüht schön in Fraun der Tugend milde

Frucht;

Verstand und Frieden glänztvom Angesichte,

Das Aug' in heiterem Lichte - -

Blickt freundlich lächelnd auf des Lebens

Flucht;
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Der Frauen Geist beseelt der Freude Bund,

Da lächelt jeder Schmerz sich bald gesund.

Das Kind saugt Liebe aus der Mutter Brust,

Es ruht der Knab' im Schoofs,

Der Jüngling ehrt ihr Aug”als sein Gestirn:

Des Mannes freudig Herze schwillet groß

Beim Anblick solcher Lust, -,

Er kränzt mit Eh”und Ruhm die würdige

Stirn.

Nichts Höhers denkt des Sehers weises Hirn

Als Dich, Natur! Kein Wesen aber gleichet

So nah Dir, als der Mutter Kraft und Tugend,

Die jung in fremder Jugend,

Des Mitgefühles tiefste Tief” erreichet,

Und schwelgend in der Erde schönsten Fülle,

Des Lebens Adel zeigt in reiner IIülle.

Im ew'gen Lichte blüht der leichte IIimmel,

Die Tiefe voll Verlangen

Treibt Keime aufausinnerm Herzensgrunde;

DesGottes Kraft hält fest die Erd'umfangen,

Und fröhlich im Gewimmel
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Bekränzt sie bräutlich sich zum Hochzeits

bunde.

Von vielem Schönen weiß ich holte Kunde,

Doch sag' ich's, schöne Frauen, kühn und

laut; -

Ihr seid die schönsten Blüthen dieser Erde.

So wahr ich froh noch werde

Beim Kuss der hingegossenen Braut;

Wer solche Blumen darfzu Kränzen flechten,

Der ist der höchst"in sterblichenGeschlechten.

Friedrich Schlegel.
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Die Geister - Königinn.

Aus dem Altenglischen.

Hommt schnell, und folget mir

Ihr leichten Elfen hier!

Folgt Mab der Königinn,

Und schwebt auf Blumen hin;

IHand in Hand im frohen Rund,

Tanzen wir aufweichem Grund.

Wenn Sterblichen zur Ruhe

Die Augen fallen zu,

Dann schlüpft der luftige Reihn

Zum Schlüsselloch hinein.

Wallet über Sims und Heerd

Durch die Häuser unverwehrt.
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Und finden wir nicht fein

Den Tisch und Becher rein,

So schweben wirTrepp an

Der Trägen unszu mahn;

Zwicken sie in Fuß- und Hand,

Ungehört und unerkannt.

Doch ist das Haus gekehrt,

Und jedem Schmutz gewehrt,

Dann loben wir dafür

Der guten Dirnen Zier.

Werfen scheidend ihr dazu,

Noch ein Kopfstück in den Schuh.

So weit ein Schwamm sich streckt

Ist unser Tisch gedeckt;

Ein Korn der Aehr” enthüllt

Leicht unsern Hunger stillt;

Undzum Tranke bietet dann

Thau der Eichel Kelch uns an.

-
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Der Schweif des Wurmes scheint

Mit Mäusemarck vereint,

Geschmort im Muschelhaus,

Uns ein erwünschter Schmaus.

Nachtgall-Hirn und Schneckenfett

Ist ein Essen zart und nett.

Der Grill" und Mücke Sang

Dient uns statt Flötenklang;

Es fliegt, dem Tanz geweiht,

Dann schnell vorbei die Zeit.

Hüllt der Mond sein Antlitz ein,

Führt uns heim des Glühwurms Schein.

AufThau benetzter Flur

Verräth kein Tritt die Spur;

Das kleinste Hälmchen neigt

Sich nicht von uns gebeugt;

Doch wol kund der Morgen macht,

Wo wir weilten in der Nacht.

Henriette Schubart.
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Der blinde Greis. -

Romanze.

Langsam, am dürren Stabe

Naht sich ein blinder Greis,

Ihn führt ein schöner Knabe

Bedächtig und mit Fleiß.

„Sind wir, mein Kind, zur Stelle,

Wohin ich Dich beschied?

Ist hier das Schloss, so helle

Herab vom Felsen sieht?, -

„Stehn hier drei Bäum" im Kreise,

Ein weisses Kreuz davor?„–

Das Kind gehorcht den Greise,

Und sieht am Fels empor.
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„Hier, Alter, ist die Stelle,

Die mir Dein Mund beschied,

Und hier das Schloss, so helle

IHerab vom Felsen sieht.

Drei Bäume stehn im Kreise,

Ein weisses Kreuz davor,

Ein Hügel hebt sich leise

Gleich unterm Kreuz empor.–,

Da will der Greis erblassen,

Die Stimme zittert sehr–

„Hier, Kind, sollst Du mich lassen,

Denn ich bedarfnichts mehr.

Nur leite meine Füsse

Noch zu dem Hügel hin,

Dass ich die Stätte grüsse,

Wo ich zu IHaus jetzt bin.,–

15
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Der Knabe führt den Blinden

Wol zu des Hügels Moos,

Da scheint er sich zu finden,

Sinkt in der Blumen Schoofs.

Dem Knaben wird's so lange;

Er sucht den blinden Greis,

Er nahet sich ihm bange,

Und sieht ihn kalt und weiss.

Hell lächeln seine Mienen,

Das Haupt aufweichem Moos,

Als wär'ihm schon erschienen

Die in des HügelsSchooß.

VW in cke lman n.



Dank, Adonide! – Könnt' ich mit Bürgers

Schwung

Im hohen Liede, Dir zur Verewigung

Dein Hochbestreben mir zu leben,

Würdig genug, wie ich's fühl", erheben,

Nur Dich besänge frühe Dein Agathon,

Und spät noch klänge zärtlich mein Har

fenton.–

Statt Liederweihe nimm Du neue

Küsse zum Lohn, und den Schwur der

Treue!

Haug.
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D e r K. a. m pf

Er.

Liebchen, komm aufmeinen Schoofs

Unter Herzen, unter Küssen,

Unter Scherz und Freuden müssen

Stunden wie Minuten fliessen.–

Liebe knüpft von Sorgen los:

Liebchen, komm aufmeinen Schoofs !

Sie.

Lieber Jüngling, lass mich los!

Tugend gleicht der Spiegel-Glätte,

Lieb” ist eine Sklaven-Kette;

Unschuld, ach! ein Veilchen-Bette –

Aber fern von Jünglings Schooß!

Lieber Jüngling lass mich los!–



Er.

Liebchen, komm auf meinen Schoofs!

Will Dich hohe Dinge lehren;

Süße Wunder sollst Du hören,

Wol der Wunder mehr begehren;

Liebe macht unsweis" und groß.–

Liebchen, komm auf meinen Schools!

Sie.

Lieber Jüngling, lass mich los!

Magvon Wundern nichts und Küssen,

Noch von hohen Dingen wissen,

Müsste dann mein Glück wol missen;

Tugend nur macht Mädchen groß.–

Böser Bube! lass mich los!

Münchhausen.



D a s h ö h e r e L e b e n.

An die G. von B.

Z w e y S o n e t t e.

I.

Gern träumt der Mensch der Zukunft sel'ge

Träume,

Undstrebet freudigzum Olymp'schen IIügel;

Doch ach! es senkt der Muth den kühnen

- Flügel,

1Es sterben seiner ew'gen Jugend Keime.

Vergebens blühen Blüthen, Blumen, Bäume

Ilam , dem der göttlichen VollendungSiegel

Nurleuchtet in der Kunst geweihtemSpiegel;

Denn ihn umschlingt das Schicksal, das

geheime.
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Da naht ein Weib aus goldner Himmelsferne,

Und mit melodischen Begeisterungen

Erhöht. Sie still die Kraft zu höherem Streben.

Ich folge ruhig Deinem schönen Sterne;

Du wirst, wenn schon Dein süsser Laut

verklungen,

In Deinen Schöpfungen noch selig leben.

II.

Mein Blick durchfliegt der Vorwelt Heroinen,

Und schaut entzücktdie blühendenGestalten,

Die in dem IIause treu und züchtig walten,

Vom Glanze der Unsterblichkeit beschienen.

Fromm sitzt Penelope mit Trauermienen

Und zürnt der Götter feindlichen Gewalten,

Die fern und ferner den Geliebten halten;

Nie wird Evadne's Myrtenkranz vergrünen.
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Dir, Herrliche! allein ward es beschieden,

Die Wunder zu verschönen jener Zeiten,

Und zu erneun die alten Herrlichkeiten.

Anmuth undWürde lebt in ew'gem Frieden;

Du bringst verklärt zurück Elysiums Haine,

DieWelt ergötzt sich an dem Zauberscheine.

Messerschmid.
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Das Geschenk des Phoebos.

Dem Mutterschoofs der jungen Erd'entblühet

Des Irühlings bunte Zier, die Blumenwelt,

Und meine Stirn, die finstrer Ernst umziehet.

Wird durch des Anblicks süsse Lust erhellt.

Ich fühl'in mir ein nie empfundenes Beben,

Rasch hebt der Geist auf Flügeln sich empor.

Durch meine Adern strömt ein neues Leben,

Ich seh den Chor der Götter mich umschweben,

Und Himmelshammonieen trinkt mein Ohr.

Apollo naht; es ruht die goldne Leier

In Götterarm; sein Fuß berührt die Flur,

Und alles lächelt, alles athmet freier,

Ein höheres Leben fleußt durch die Natur.

Es grüssen ihn der Wälder Melodieen,

Der Vögel Chor durchtönt den Blüthenhain,

Im Bach vergisst die Welle fortzuziehen,

Die Schöpfung lauscht der Saiten Harmonieen,

Und alles wiegt ein süsses Staunen ein.
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Soltritt einher,von Ätherglanz umflossen,

Der Lorbeer grünt aufseinem Festgewand;

Ein Blumenkranz istjedem Ort entsprossen,

Auf dem der Fuß des Musageten stand.

Und aus den Felsen strömen Hippokrenen,

Sie rauschen laut des Latoniden Lob;

Mirgab der hehre Führer der Kamönen

Die goldne Lyra mit den sanften Tönen,

Als er sich lächelnd in die Luft erhob.

Omögte seinGeschenk denWürd"genzieren,

Und nie den Göttlichen die Gabe reun!

Zu Hymnen nur will ich die Leyer rühren,

Und die Natur soll meine Muse seyn.

Sie lehrt mich in die reinen Saiten singen,

Die Helios in meine Hand gelegt,

Und feurig auf des Liedes Rosenschwingen

Darfnun mein Dank in jene Sphären dringen,

Wo liebend er des Lichtes Quell bewegt.

August Kuhn.



L a o k o o m.

9) Behörte! Kennt ihr so die Myrmidomen?

Nehmt ein Geschenk aus ihren Händen an?

Der Götter Gaben, die der Tugend lohnen,

Werft ihr hinweg, und greift nach Dunst und

Wahn ?

Wozu,wennRecht undRuhe bey uns wohnen,

Ein Blendwerk, das nicht gehn noch frommen

kann ?

Weh' euch, wenn ihr, gewarnt durch fremde

Leichen

Den Köder hascht, den sie mitGiftbestreichen!„

So sprach, die Hand zum Himmel aufge

schwungen,

In hochbegeistertem Prophetenton,

Vom Volke, das nach Neuheit giert, um

schlungen,

Der Priester des Apoll, Laokoon,



Im Gegenrufvon hunderttausend Zungen;

Und stiess den starken Speer mit lautem Hohn

Dem hohlen Unthier in die falschen Knochen,

Dass die verborgnen Laurer sich verkrochen. -

- Auf einmal schwand das Blut von allen

Wangen:

Ein banges Zischen nahte mehr und mehr.

Her wälzten zwey hochaufgebäumte Schlangen

Endlose Kreise auf dem weiten Meer.

Blutrothe Zungen flammten durch die Zangen

Der Schlünde wild und rege hin und her.

Sie strömten Gift in die empörten Fluthen,

Undsahn mitLust dieWogen nahnundbluten.

Die Menge floh. Des Priesters Trost und

Freude,

Zween Knaben, blieben still am Ufer stehn.

Die raschen Ungeheu'r umschlingen beyde;

Der Vater fliegt, den Armen beizustehn.



Das Drachenpaar, ergrimmt, die Leckerweide

Durch eines dritten IIaud gestört zu sehn,

Ergreift auch ihn. Was Liebe sonstverbunden,

Hält nun dasblutige Band derWuthumwunden.

Herauf zum Vater schreyn die schwachen

Brüder:

Ach! seine Arme sind vomTod umstrickt!

Die reinen Erstlinge der zarten Glieder

Abweidend, züngeln schnell und wie entzückt,

Die Schlangen herund hin, undaufundnieder,

Dis sie das süsse Leben weggepflückt.

Dann treibt sie trunkneVWuth,als einVerbrechen

DesVatersfromme Pflichtzwiefachzu 1ächen.–

Erstarrt sind seines Lebens liebste Theile,

Die holden Knaben, treuer Liebe Preis.

An ihm verströmt die Manter ihre Pfeile;

Durch seine Aderu, rollt des Todes Eis.
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Doch ohne Klage steht, wie eine Säule

Von Marmor oder Erz, der heil'ge Greis.

Zuschauend sieht mit siegender Geber.de

Die Götter des Olymp ein Gott der Erde.

„Wie eitle Schatten kommen und vergehen

Wir Sterbliche; doch steht und bleibt die

Welt.

Was liegt daran, wenn von des Windes

Wehen

Hier oder dort ein Blatt zur Erde fällt?

Bleibt nur der Stamm in Kraft und Fülle

stehen,

Sprach, sterbend in sich selbst der neue Held.

Mir fiel das Götterlos, vor Schmach und Ketten

Mein Vaterland zu warnen und zu retten!„

Fahr hin, erhabnerDulder! werthzusterben,

VWie Du gelebt! Kaum war der VVeise tod,

So nahm das Volk das wandelnde Verderben

In eine Mauern auf, umsonst bedroht.



Bald nahten ihm mit allen ihren herben

Geschossen Angst, Verzweiflung, Schmach

und Tod.

Zu retten lief itzt Fürst und Volk zusammen.

Es war zu spät. Ganz Troia stand in Flam

men! -

IV erthe s.
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Der Geisterspruch.

Alle guten frommen Geister -

Loben unseren Herrn,

Und der Dinge erster Meister

Giebt Gedeihen gern.

Kommt, und steigt herab von oben

Alle guten Geister,

Kühn durch Werk und That zu loben,

Ihn den grossen Meister!

Kommt, und schliesst die Zauberkreise

Mit der Macht, Gewalt;

Und erscheint nach Geisterweise

Luftiger Gestalt!

Kommt, und steigt herab von oben

Alle guten Geister,

Kühn durch Werk und That zu loben,

Ihn, den grossen Meister!
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Dreimal hab' ich euch gerufen

Mit des Zaubers Macht,

Schaut, ich zittre auf den Stufen,

Um mich wird es Nacht!

IIört dem Schwure, hört dem Worte:

Löst des Lebens Pfand;

Sprengt die festverschloßne Pforte,

Wo der Schatz verschwand!

„Treu uns stellend dem Befehle,

Stehn wir horchend da!

Dein mit ganzer Kraft und Seele

Sind wir fern und nah.

Sag' uns an Dein ernstes Wollen,

Was Du willst, geschieht;

Brausend ist die Fluth gequollen

Und die Flamme glüht!,

„Was auf Erden, was im Himmel

Strebt und webt und lebt,

Was sich in dem Staubgewimmel

Tiefdem Blick vergräbt;

16
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Das erspähen Geister- Augen

Für das Weltgericht,

Aus den dunklen Grüften saugen

Sie des Lebens Licht.„–

Sagt, wo rinnt, wo strömt die Quelle,

Die das lautre Gold,

Oben auf der Fläche helle,

Aus der Tiefe zollt?

Strömt sie in des Meeres Schlünden

In dem Schoos der Nacht?

Kann das Feuer sie ergründen

In der Berge Schacht?

Hat der Taucher sie gespüret

Unter Schilf und Moor?

Hat der Bergmann sie geführet

Zu dem Licht empor?

Sagt, wo rinnt, wo strömt die Quelle,

Die das lautre Gold,

Oben auf der Fläche helle,

Aus der Tiefe zollt?



„Weder in des Meeres Schlünden,

In dem Schoos der Nacht,

Lässt die Quelle sich ergründen,

Noch im dunklen Schacht.

Noch hat keiner sie gefunden

Unter Schilfund Moor,

Keiner führte sie gebunden

Zu dem Licht empor.,

„Unergründlich sind die Tiefen,

VWo sie rein entspringt.

Wo der Schöpfung Keime schliefen,

Wo die Sphäre klingt;

Wo des ersten Feuers Gluthen

Brannten wunderbar,

Da nur strömen ihre Fluthen

Unvermischt und klar.,

„Durch die schönen blüh'nden Fluren

Quellt ihr reiner Fluss,

Ihre leichten Götter-Spuren

In der Liebe Kuss.
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In der Blumen duft"gem Reiche

Weht ihr geistiger IJauch,

In der himmelhohen Eiche,

Wie im Rosenstrauch.,

„An des Frühlings zarter Blüthe,

In der Freude Kranz,

Wo die goldne Frucht entglühte,

Schaust Du ihren Glauz.

Sie durchströmt der Erndte Seegen

Mit des Lebens Saft,

Ihre mächtigen Pulse regen

Sich in jeder Kraft.,

„Zu der Jugend frohem Spiele

Bringt sie Lust und Scherz,

Für die seeligsten Gefühle

Öffnet sie das Herz.

Wenn sich nahn des Schmerzes Stunden,

Stärkt ihr frischer Trank,

Und aufs Neue muss gesunden,

VWenn der Muth entsank.„
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„Wer sich Labung will bereiten

In des Schicksals Zorn,

Jedes Alter, jede Zeiten

Schöpfen ihren Born.

Selbst der müde Greis am Ziele

Kostet sie mit Lust,

Und entflieht dem Weltgewühle

An des Schlummers Brust.,

„Doch es wird sie keiner finden,

Der nicht in sich blickt,

Keiner ihren Quell ergründen,

Den die Welt umstrickt.

Hebe frei Dich aus dem Staube,

Über ihm ist Licht! -

Über Gräbern wohnt der Glaube,

Der dem Staub gebricht, - -

„Darfst Du frendig in Dich schauen

Mit des Geistes Aug,

O so kannst Du Himmel bauen

Durch den Götterhauch.
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In dem Innern strömt die Quelle,

Die das lautre Gold,

Oben auf der Fläche helle,

Aus der Tiefe zollt.„

„Durch der Liebe Flammen-Siegel

Schmilzt des Todes Zorn,

Du bist treu der Wahrheit Spiegel!

Du des Lebens Born!

Such" denn nicht im Kreis der Horen,

Was in Dir nur fließt,

Und sich ewig neu geboren,

Aus Dir Selbst ergießt.„ –

Alle guten frommen Geister

Lobten unsern IIerrn,

Und der Dinge erster Meister

Gab Gedeihen gern.

Seegnend kamen sie von oben

Alle guten Geister,
-

Kühn durch Werk und That zu loben,

Ihn, den grossen Meister.
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Göttlich schlossen sie die Kreise

Mit dem Geister-Chor ;

Nach dem Sang der Zauberweise

Sprang der Schatz hervor.

Seegnend kamen sie von oben

Alle guten Geister,

Kühn durch Werk und That zu loben,

lhn, den grossen Meister.–

Wº e rmehr ein.
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K. l a g e.

Dort oben auf der Höh ,

Dort unten an dem See,

Im Schatten dunkler Haine

Da steh' ich still, und weine.

Ich lieg” am klaren Bach,

Und seh der Welle nach;

Sie nimmt nicht mit mein Sehnen,

Es kommen heisse Thränen.

Aufjenem grünen Baum,

Und in dem weiten Raum

Die Vöglein froh sich grüssen,

Doch meine Thränen fliessen.



Auch wenn die Blumen blühn,

Und Nachts die Sterne glühn,

So fühl' ich tief im Herzen

Die Wehmuth ew'ger Schmerzen,

Der Liebe Sonnenlicht

Glänzt meinem Auge nicht.

Ich stell' allein alleine,

Das ist es, dass ich weine. –

Henriette Vermehren,



D e r T' a g.

Der junge Tagim schimmernden Gefieder,

Das sanft den frischen Thau wie Purpurtropfen

mahlt,

Erwacht am IHorizont, und seine Fackel strahlt

Wie lichtes Gold, vom blauen Himmel nieder.

In der Natur beginnt ein reges Leben,

Die kühle Morgenluft schwirrt im beblümten

Wald,

Des Hirten Flöte tönt; der Lerchen Hymne

schallt,

Diejubelnd aufzum fernen Himmel schweben.
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Wie Opferduft steigt aus des Gartens Lauben

Der Blüthen. Wohlgeruch und schwebt um

Busch und Hain,

DiegoldneBienesummtim lichtenSonnenschein,

Melodisch tönt der Flügelschlag der Tauben.

Die Erde glänzt, in sanfte Glut zerronnen,

Und grüßt, o holder Tag, Dein strahlendes

- Gesicht;

So strahlt des Bess’ren Geist, und in dem hei

tern Licht,

Das ihm cntströmt, kann eine Welt sich

sonnen!–

F. Schütt.
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Die Verhältnisse.

Pücksichten sind's, die unseren Blickberücken;

In Absicht jede Aussicht gleich erkalten,

Bis wir, eh wir uns umgefehn, veralten,

Und beugen dann von Einsicht schwer den

Rücken.

Roh scheint's, der Erde Blumengradepflücken.

Wir möchten fein derSchonung Linie halten,

Der Liebe Leben künstlich klug verwalten,

Verständig und mit Anstand uns erdrücken.

Wir sollen unbekannte Grössen wählen,

Es sind zu wenig Gleichungen gegeben,

Drum hatt" und hat's ein sonderbar Be

wendnis;

Denn,weilwir endlos rechnen,zweifeln,zählen,

Wird uns das klare leichte, freie Leben

Ein einzigvielverschlungnesMisverständnis,

Friedrich Schlegel.
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Das Bündnifs.

WV, mehre bildend sich in Eins verbunden,

Gewinnt der Künstler seines Daseins Mitte,

Weiß nun, wohin er richten soll die

Schritte,

Und sieht dieTheile sich zumGanzen runden.

In neuerJugend wird die Kraft gesunden,

Die fort von Stuf" und Stufe höher schritte .

Undwenn man noch so starkeSchmerzen litte;

Die Bildungbleibt, es fliehen nurdieStunden.

EsdarfderMenschvonHerzensgrundnurwollen,

Mit Muth sich schliessen an die muth'gen

Brüder,

Den festen Sinnvom Ziele immer wenden;

So muß ihm jeder Stoff Gestaltung zollen,

Die höchstenWürden steigen zu ihm nieder,

Er kann des Lebens Kunstwerk gross voll

enden.

Fris drich Schlegel.
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Maria’s Himmelfahrt.

Welch goldnerGlanzsinktaus der Höhenieder?

Welch eine Lichtgestalt dringt dort empor?

Vom Himmel schwebt herab der EngeiChor,

. Zum Himmelwalltdie heil'geJungfrauwieder.

Es schallen ihr des Seraphs Jubellieder,

Die goldne Harfe tönet ihren Ohr;

Der ofne Himmel grüßt, die er erkor

Und Heilige umarmen sie als Brüder.

Voll Mutterlieb” im andachtvollen Herzen,

Voll Züchtigkeit in dem verklärten Blicke,

Schautsie entzücktempornach ihremSohne.-

Er nimmt sie aufan seinesVater Throne.

O, dass er Dich derWelt nicht ganz entrücke,

So bitte dort um Linderung unserSchmerzen.

Henriette Schubart.



Als sie ihren Geliebten erwartete.

Amor Amor! Ist's kein Wahn?

Will der Holde, Vielgetreue,

Denn-ich Herz und Leben weihe,

Heute noch zu Gruss und Kuss sich nahn?

Ja! dies Blättchen kündet nir:

„Zauberin! Nach Sylphenweise -

„Huscht Dein Guido leicht und leise

„Liebevoll in tiefer Nacht zu Dir!,

Ach! und stürmisch walten doch

Mir im liebekranken Herzen

Sorge, Hoffnung, Wonne, Schmerzen

Ebbend, Fluthend–und ich zweifle noch.

O beflügle seinen Lauf,

Amor!– Öffne klug die Pforte!

Kein Geräusch und keineWorte!

Schreckt die gute Mutter ja nicht auf



Rings um herrsche Todesruh!

Dass auf Erden niemand wache,

Als in meinem Brautgemache

Er und ich, und, lieber Amor! Du

Haug.

,

Das 77"underbare.

Forschend nach eigner Erkenntnis enteilen

uns Stunden and Jahre,

Finden wir endlich uns selbst, kennen wir

selber uns nicht.

F.
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E. l e g i e.

Gleich dem Schiffenden, der auf offenem

Meere dahin treibt,

Und, des Zieles"gewiss, Wellen und Stürme

- verlacht,

Treib'ich seegelnd umher auf offenem Meere

- der Liebe,

Meiner Geliebten gewiss, lach' ich dem to

benden Sturm.

Wieihm dieSeegel undStricke, die schwanken

den Maste unflattern,

Fliegen in regnichter Nacht mir auch die

Locken ums IIaupt.

Dennoch seegelt der Schiffer; ihm drohen Syr

ten und Klippen,

Und der gefrässige Hay schwimmet begierig

ums Schiff

17
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Aber sie schrecken ihn nicht; auch meinem

eilenden Fusse

Wirft sich oft neidisch ein Stein ähnlich der

Klipp"in den Weg.

Dunkel umgiebt mich, wie ihn, die neblichte

Nacht, doch es leuchtet

Ihm des Siebengestirns funkelndes Sternbild

nicht mehr,

Und den Irrenden führt die weichende Nadel

vom Wege,

Aber mirGlücklichern zeigt immer die Nadel

den Pol.

Durch die finsterste Nacht erscheint mir das

glühende Sternchen,

Das vor das Fenster mir stets liebend die

Liebende stellt.

Mir, dem Erwählten, leuchtet allein die ver

schwiegene Kerze,

Die der Liebenden Glück einzig und immer

helauscht.
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Leuchte mir ferner, du flammendes Licht, die

schimmernden Sterne

Oben, sie kümmern mich nicht, glänzen sie

andern doch auch.–

N. Mey er.

Die Lehre.

Mitleid fühle mit dem, der irret, und Nach

sicht erweise

Jeglichem, der vor der welt freudig den

Irrthum bekennt.

Doch wer um Menschengunst geprüfte Wahr

heit verlängner, - -

Kaum noch erröthend im Trug– flieh" und

verachte Du ihn.

Albrecht Koch ein.
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Das eheliche Bündniß des Reimes.

Begeisterte liebende Herzen

Die geben Dir allemal– Schmerzen.

Für eine gefühlvolle Brust

Gehöret die seelige– Lust,

Und stellet sich ein die Liebe,

So kommen gewiss auch die– Triebe:

Doch schwebst Du im leeren, unendlichen

Raum,

So bleibet nichtferne der täuschende– Traum.

F.
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Die Krähe.

Miss Krähe hörte einst auch einmal

Das Abendlied der Nachtigall.

Ey! dachte sie, das Lied zu singen,

Muss mir viel besser noch gelingen.

Beim nachbarlichen Flöten- Hall

Entschlief sie nun in ihrem Baume.

Seit Jahren schliefsie nicht so gut!

Und–was die Phantasie nicht thut! –

Sie lernt"ihr neues Lied im Traume.

Früh Morgens lud sie sonder Scheu

Dasgrosse Chor derWald-Gefieder

Auf ein Conzert, und sprach dabey,

Sie– ohne Eigenlob–Sie sey

Die Solo-Sänginn hoher Lieder.
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Erwartungsvoll eilt man herbey;

Das Thier beginnt: Was aber, was?

Nichts anders als sein altes Kras!

So gehts den Krähen oft; das merke,

Nachahmer ächter Meisterwerke.

Minchhausen.

Aus einem Gespräch über Fürsten.

„Zu Monarchen hub sie das Geschick

„Aber Menschen sind's, wie ich.,–O'Nein!

Denn ein weiser Fürst kann aller Glück,

Und ein Tollkopf aller Unglückseyn!

Haug.



Die Macht der Liebe.

Phantasie.

Stiller Kummer mir erscheine,

Dass ich sanfte Thränen weine

In der Einsamkeit der Haine!

Ach, im sehnsuchtsvollen Herzen

wohnen mir die tiefen Schmerzen;

Weit getrennt von süsser Liebe

Mir die Hoffnungferne bliebe,

Und nun muss ich ewig klagen

In der Jugend schönen Tagen.

Stiller Kummer mir erscheine H

Dass ich sanfte Thränen weine

In der Einsamkeit der Haine !
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O Einsamkeit, du wohnst im milden Schatten

Der grünen Bäume und der Blüthenflur;

Im stillen Schoofs der heiligen Natur

Sich Freud' und Schmerz und Wonn" und

Schwermuth gatten.

Die friedlich weilten auf den Blumenmatten,

Und treu gesucht der Ruhe leise Spur,

Die fanden Glück in Deinen Armen nur,

Das sie im Leben längst verloren hatten.

Drumgeb'ich ganzmich Deiner Huld zu eigen,

Drum will ich Trost empfahn aus Deinen

Blicken,

Und liebend mich zu Deinen Worten neigen.

Du kannst mein Herz mit seel'gem Hauch er

quicken,

Kannst mir das Land des inneren Friedens

zeigen,

Und zu den Sternen meinen Geist entrücken.
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Doch ach! die Liebe will noch ferner walten,

Und weichet nicht aus meiner reinen Brust;

Auch in der Trennung bleibt die süsse Lust,

Und ihre Flammen sich von selbst erhalten.

Die sanfte Himmelsgluth kann nicht erkalten;

Wer einmal sich der Göttlichen bewusst,

Dem kelet wieder die entschwundne Lust,

Undfreundlich nahm dieglänzenden Gestalten.

was Einsamkeit in stiller Ruh geboren,

Verschwindet bey der Liebegoldnen Klängen,

Und plötzlich ist der schöne Sieg verloren.

Die Sehnsucht wachet aufmit lautem Drängen,

Und wem das Herz in hoherWahl erkoren,

Den preist der Mund mit ewigen Gesängen.
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Giesse Dich mit heil'gen Fluthen,

Heil'ger Glaube, in mein Herz;

Lösche aus der Liebe Gluthen,

Lindre sanft der Liebe Schmerz!

An dem gottgeweihten Orte

Muss die Sehnsucht ferne seyn,

Und des Klosters stille Pforte

Lässt den Liebenden nicht ein.

Fliehe, fliehe irdisch Streben

Meinem neu verklärten Sinn,

Und das keusche, fromme Leben

Richte sich zur Hoffnung hin.

An der Hoffnung ew'gerWonnen

Nähret sich des Geistes Kraft,

Lust und Liebe sind zerronnen,

Wenn der Glaube göttlich schafft!–
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Der Glaube steigt aus heiteren Höhen nieder,

Und breitet vor sich her ein goldnes Licht;

Es wird die Welt zum göttlichen Gedicht,

Und freudig blüht die ewige Jugend wieder.

Im Busch und Hain ertönen heilige Lieder, -

Der Sonnen Strahl sich in Gesängen bricht,

Die Gottheit naht im himmlischen Gesicht,

Sanft rauschend mit dem glänzenden Gefieder.

Geöffnet ist das kindliche Gemüthe,

Und lichte Sterne ihre Strahlen senden,

Dass sich erschliefst desHerzens neue Blüthe.

.

Es will der Geist sich zu den Fernen wenden;

Vollendet, Götter ! das Geschenk der Güte,

Und liebt ihn auf mit unsichtbaren Händen!
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Doch alles soll der Liebe Macht sich neigen;

sie bleibt auch hier die kühne Siegerinn,

Und nimmt mit stolzem Blick die Palme hin,

Und Glaub und Hoffnung ihrem Winke

schweigen.

Es muss der Geist aufs neu herniedersteigen,

Und irdisch wird der Gottgeweihte Sinn,

Bis Liebe selbst zu seeligem Gewinn

Mit Liebe führt den hohen Himmelsreigen.

Nur wenn sich Herz und Seele fest verbinden,

Und beide treu in einer Sehnsucht einen,

Kann das Gemüth die schöne Heimath finden.

Die Klage schweigt, die Augen nicht mehr

- weinen,

Esmuss die Nachtam Horizontverschwinden,

Denn leuchtend will dasGlück demSchmerz

erscheinen.

Wº ermehr ein.
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Ein Stillleben.

Ein duftend Laubgewinde ziert die Seiten;

Tiefin dem trauten Dämmerschein der Lauben

Ruhn unter Rosen süsse Früchte, Trauben,

Und eine Laute mit verschwiegnen Saiten.

Gerührt und still sich alle Ihr bereiten.–

Sie kommt uns bald, so wähnt ein froher

Glauben,

Die Früchte harren, Küsse Ihr zu rauben,

Die Laute will Ihr schönes Lied begleiten.

Blüht ihr nur Ihr in duftenden Gewinden,

Bist Du, o Frucht, nur süßSie zu erquicken,

Du Laute todt, bis Sie Dich hingenommen?

Odannverwelkt! Siewird euchnimmerfinden!

Vertrockne Frucht, Du wirst Sie nie ent

zücken,

Ihr Saiten reißt, denn Sie wird niemals

kommen !

Winckelmann.
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Lied der Klage.

Von schwerem Traum umfangen,

Von Wolken rund umhangen -

Irr' ich in Nacht allein.

Allein ?– Ein schön Gebilde

Durchzittert zwar voll Milde

Die Nacht; doch ist's nur matter Schein.

Den ich in reiner Klarheit,

In voller Lebenswahrheit

Noch jüngst ans Herz gedrückt,

Der mir mein Seyn bewährte,

Mein Leben mir verklärte,

Wer hat Dich, Holder, mir entrückt?
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In welches Land der Liebe,

Das Deine Neugier übe,

Und Deinen regen Sinn,

Das nun mit wahrem Leben

Ersättige Dein Streben,

Flogst Duvom Schein der Erde hin?

Ich suche Dich, und breite

In alle Höh' und Weite

Die Arme nach Dir aus,

Mit brünstigem Verlangen

Dich wiederzu umfangen;

Doch ewig hält das fremde Haus.

Dort in der heil'gen Ferne

Späh' ich im Glanz der Sterne.

Bist Du dorthin entflohn?

Es hiengen ja so gerne

Am goldnen Licht der Sterne

Dir Deine Kinderaugen schon.
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In welchen lichten Höhen

Werd' ich Dich wieder sehen,

Geliebter
, theurer Sohn?

Als meinen Dich erkenne
n?

Den meinen ewig nennen,

Und lieben an der Liebe Thron?

Geist hoher Offenbah
rung

Zu heiliger Bewahrun
g

Kam Hoffnung mir ins Herz,

Die hohe Himmelssend
ung,

Bis zu der Lichtvollendun
g,

Wo sich in Freude löst der Schmerz
.

Conz.
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R o an a n z e.

Als der Witz ein Liebchen suchte,

Neckt" er Mädchen fern und nah,

Endlich wählt" er doch die Freude,

Die ihm leis" entgegen kam.

Schwerer ward ihr zartes Scelchen,

Wusste nicht, wie ihr geschah,

Bis nach einem leichten Stöhnen

Von dem Söhnlein sie genaß.

Muthwill hiess das Kind der beiden,

Der noch kaum ein Knabe war,

Als er schon mit Mädchen spielet,

Gleich erhascht die flüchtige Scham.

18
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Hold erröthend floh die Kleine,

Bis an seiner Brust sie lag,

Wo er sorgsam ihrer pflegte,

Dass sie ruhig bey ihm saß.

Als die Kleine Mutter wurde,

O wie liebte sie ihn da!

Brachte viele, viele Kinder,

Alle Scherze leicht und zart.

Friedrich Schlegel.



Die Wellen.

Die Woge spielt in tausend klaren Wellen,

Und leiser eilt sie fort zum stillen See;

DerTropfen will sich gern zumStrom gesellen,

Die Sehnsucht macht ihn auf und nieder

schwellen!

Er geht, und eilt, und schläft im stillen See.

Dem Ufer mögt" er gern noch manches sagen,

Er schleicht und flüstert ihm die Worte zu;

Und leis und still, als dürft’ er es nicht

wagen,

Vertraut er ihm die süßen Liebes Klagen,

Und plaudert fort bis in die sanfte Ruh.
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An Felsen brechen sich die hellen Wogen,

Sie reden dort mit wildem Jugend-Sinn;

Und immer weiter werden sie gezogen,

Und immer schöner glänzt der blaue Bogen,

Sie schwimmen zu dem Silber-Meere hin.

Dort schlafen ihre schönen Jugendträume,

Voraus ereilten sie das stille Grab;

Doch dass das Äther-Gold sie stets umsäume,

Und ew'ge Jugend ihrem Schoß entkeime,

So steigen sie und stürzen tief hinab.

Rost orf.



Die Wasserfahrt.

Ueber mir den reinen Himmel,

Unter mir die klare Welle,

Wird mir Sinn und Auge helle;

Und das tobende Getümmel

Tief in meinem Busen schweigt,

Und ein süsser Friede wellet

Um die Locken mild und leicht.

Ach ! das laute schöne Leben,

Wie es durch die Adern schüttert,

Wie es fluthet, wie es zittert,

Immer höher mich zu heben.

Und die süsse Kraft zu seyn,

Mich in Füll" und Lust zu regen

Alles, alles Schöne mein!
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Frohe Götter sorgen oben,

Haben Schimmer in die Lüfte,

Haben frische Blumendüfte

Um die schöne Welt gewoben;

Und das Leben und die Lust,

Und der reine Götterodem

Ziehet ein in meine Brust.–
- -

Aber unbekanntes Sehnen

Will mich Träumenden umfangen,

Und es thauen meine Wangen

Milde von den süssen Thränen.

Leise winkt der Liebe Hand

Mich hinüber in die Ferne,

In das neue schöne Land! –

Kuhn.



Sehnsucht nach dem Frühlinge.

Dumpf rauscht des Winters Fittig im Ei

chenhain;

In Schneegewande hüllt sich der Fluren Pracht,

Wobey des Mondes Silberscheine

Zahllose flimmernde Sternchen glänzen.

Wie lieblich strahlt Dein heiligerSchleier mir,

Natur! – Doch ach! es tönet der VWiederhall

Nicht mehr zurück Aedon's Klage,

Nicht den Gesang der beglückten Chöre.

Und alles harrt in harmvoller Einsamkeit

Desjungen Morgens, wo die Natur erwacht

Aus-langem Schlaf, und alle Wesen

Freudig aus Bächen des Lebens trinken.
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Wann kommst Du endlich, himmlischer Jüng

ling! wann

Umwallt Dein Odem wieder die öde Flur?

O, komm herab, und athme Liebe

Auf die verjüngete Schöpfung nieder!

C. G. H. Burda ch.

Julchen.

Die dem Freyer ihre Hand nur gab,

Legte freudig das Geständnis ab,

Dass ihr Gatte nun ihr Herz besiege.

Hymens Bette, sonst der Liebe Grab,

Ist bey Julchen– AmorsWiege.

Haug.
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An Fanny.

Zu ihrem Geburtstag e.

Blumen willst Du, liebe Kleine ?

Sieh, Dein Wunsch ist hier erfüllt.

Blumen schick' ich Dir in Menge,

Die der erste May enthüllt.

Du auch gleichst der zarten Blume,

Die der junge May gebar;

Schmücke Dich mit Deinen Schwestern,

Schmücke Busen Dir und Haar.-

Mögest Du des ersten Mayen

Immer schuldlos Dich erfreuun

Und Dir mehr als Gold und Perlen

Stets ein Kranz von Blumen seyn !

N. Mey er.
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Naumann s IMTan ein,

Der matteSchein des sterbendenTagesbleicht;

Gleich Leichenfackeln streuet der Mond sein

- - Licht

Durch Abendnebel auf der Grüfte

Falbendes Gras, das im Winde säuselt.

Durch welkes Herbstlaub rauschet mein banger

Tritt

Zu Deiner Ruhe, grosser Verklärter, hin,

Und meiner schwachen Laute Saiten

Stimmet die Wehmuth zu leisen Klagen.

O klagt mit mir, Vertraute der Götterkunst,

Die durch der Saiten Zauber das todte Wort

Belebt, und auf des Wohllauts Wogen

Schöner gestaltet, dem Herzen zuströmt.



Er war ihr Liebling! Ihm offenbarte sich

In Stunden heil'ger Weihe die Göttliche.

Von ihr begeistert, drangsein hoher

Genius in die geheimsten Tiefen.

Mit Orpheus-Tönen lockt er des Mitgefühls

Geweihte Thränen aus der EmpfindungQuell,

Und seine Lieder wählt die Freude,

Die den sokratischen Becher kränzet.

Doch höhern Fluges, rührt er mit Meisterhand

Des Sioniden Harf auch, und Klopstocks

Psalm

Durchbraust" aufseiner Melodieen

Tönenden Fluthen des Domes Hallen.

Er sank, der Töne Meister! – Er ruhet tief

Im engen Raum gebettet, zum langen Schlaf,

Und über seiner stillen Kammer

Webet der Schnee bald die Leichenhülle.
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Ihn weckt kein Frühling, welcher mit jungem

- Grün

DiestummenGrüfte kränzet; ihn locktumsonst

Zum Kampfin Tönen durch der Kehle

Zauber die göttliche Philomele.

Von seiner Lieder Geistern umgeben, trug

Ein Seraph zum Edenischen Palmenhayn

Den hehren Schatten; Wonneschauernd

Sinnet er dort auf den ew'gen Hymnus.

Niestirbt seinName!–ZuderUnsterblichkeit

Geweihtem Tempel führt ihn der Genius

Der Harmonieen, wo er neben

Mozart und Gluck, denVertrauten,glänzet.

Lebre c h t Nöll er.



E. l e g i e.

Siehst Du den schimmernden Mond im ruhi

gen Strome sich spiegeln?

Siehst Du, wie er des Baums grünende

Wipfel umspielt?

Wie er die Blüthen vergoldet; und über die

Wiesen und Berge

Lieblichen Glanz ausgießt? – Wie im be

geisterten Licht

Scheint die Natur enthüllt dem Auge des ein

samen Wandlers,

Heilige Ruh umschwebt liebend des Lieben

den Brust;
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Und er sieht in dem Strahl des holdbezaubern

dem Mondlichts

Deine verklärte Gestalt , zarte Rosalia,

sieht

Schweben über'm Gewölk das Abbild ewiger

Schöne,

Göttlicher Huld, mit dem Glanz reitzender

Jugend geschmückt.

Hoch im strahlenden Schimmer des Mondlichts

lächelt Dein Antlitz,

Doch Dein holdes Gesicht spiegeln die Flu

then zurück.

Wie aufder ruhigen Welle Dein Bildnis lieb

lich dahinfliesst,

Und kein feindlicher Sturm trübet dasWo

gengebild;

So auch fliesset das Leben Dir sanft auf Ro

sengefilden

Hin, Holdseelige, nichts trübet, das heitere

Gemüth.



Doch Dein irdisches Seyn ist nur Wiederglanz

von dem höheren ,

Das Du dem Göttlichen iebst über dem irdi

schen Kreis.–

So nur schau' ich im Glanz des reinursprüng

lichen Lichtes,

Welches vom All ausströmt,
diesem zu

leuchten bestimmt,

Dein wahrhaftiges Wesen; und schaue Dein

höheres Leben,

Dessen vergängliches Bild schwimmt aufden

Wogen derZeit.

Friedrich Ast.
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Sehnsucht nach Italien.

Der Lyra goldne Saiten seh' ich blinken,

Die dort symbolisch hoch am Äther steht:

Die Luft so sanftvom Berg herüberweht,

Und Geister mir aus milder Zone winken.

Hinauf! hinan! am schönen Quellzu trinken,

WoheissreGluth den Kelch der Blume bläht,

Wo Zephyr leis durch Myrthenhaine geht,

Und Purpurrosen in die Wellen sinken!

Sostrebt der Geist; es zieht ihn in die Ferne

Zum Mutterland, woTiburs Hügel glühn,

Dass er der Früchte Boden kennen lerne.

O eile nicht! Italien siehst Du blühn!

Der Ilme Wellen, wie der Tiber, rauschen

Lebendiger, wennsie den Schwanelauschen.

N. Meyer.



T' i e ff.u r t.

Schöner sprossen Blüthen hier im milden "

Wehn der längstersehnten Frühlingsluft,

Und wie in Hesperiens Gefilden, -

Ahmet die Orange süssen Duft.

Möge ew'ger Frühling Dir sich wehen,

Stilles Thal, vor vielen schon beglückt,

Deine edle Schöpferin zu freuen,

Deren Seele ew'ge Jugend schmückt!

Dankbar lasse Sie in Deinen Gründen,

So mit holden Reizen Sie geziert,

Süssen Frieden, heitere Scherze finden,

Die kein rauher Sturm Ilir je entführt!

19
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Giesst, ihr Nymphen, eure reinen Quellen

Stets in schöner Klarheit durch dies Thal,

Und die schmeichelnde Musik der Wellen

Flüstre meinen Namen Ihr einmal!

Sophie Mer e a u.

Aus einem alten Buche von 1742.

Im Feuer wird erkannt des Vaters starke

Kraft,

Im Sohn wird offenbar des Lichtes Eigenschaft,

Aus beiden strahlt der Geist, der alles ganz

- durchdringet

Und es dem Golde gleich zum reinen Blicke

- - bringet.

So wird das Finstre licht, dasAlte neu gemacht,

Und Feuer, Licht und Geist hat alles wieder

- bracht.

Ernst August,

Herzog zu Sachsen. Weimar.



– 291 –

D i e K. r ü m z e.

VV. süsse Unschuld kindlich sich erfreue,

Das soll der Blümchen helles Bunt bedeuten,

Dieach! sogern Deingelbes Haarumstreuten,

Und demuthsvoll Dir weihn die Kindestreue.

Die Rose nur erröthet hold vor Reue,

Weil sie, daältre Knospen noch sich scheuten,

DenKelchgeöffnetschongleich andern Bräuten,

Das lieber Hauch den ihren sanft erneue; -

Undwiesieschüchtern blühtsobuntumkränzet,

So strebt DeinjungerSinn in heil'ger Demuth

Die inneren Reiz" entfaltend auszuhauchen.

Drum überrascht Dich oft so süsse Wehmuth;

Wo solches Aug' in solchen Perlen glänzet,

Wird sich ein andres bald inWonne tauchen.
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Wie Morgensonne dunkelm Fels enthoben,

In Strahlenthau erfrischt die braunen Saaten,

So glühn aufschwarz umlockten Haupt Gra

- naten,

Zu Feuerschönem Liebeskranzgewoben.

Es muss solch heilig Roth der Seher loben,

Der, wasdie Farbeglänzt, in Lieb"errathen;

Aufschwarzem Grunde flammende Granaten,

In Trauernacht das Morgenroth von oben.

Dir leuchten dunkel ernst die hohen Augen

VomSchmerz,derDich ergriffim Heiligtlhume,

Sich laut ergießt in heisse Klagetöne.

Wie immer reiner brennt die zarte Blume,

Je tiefer den harmonischen Glanz wir saugen.

So glühe, liebe, traur" in dunkler Schöne.



Las weisse Rosen Dir die Stirn" umkränzen,

ZumschönenZeichen, das die Freund"erfreue,

Wie in dem milden Herzen reine Treue

NieFarbewechseltvor derTäuschungGlänzen.

So schwebe heiter mit in unseren Tänzen,

Dass sich an Deiner unsere Freud' erneue,

Erhalte Du sie rein und fern von Reue,

Bis Engel Dich mit hellern Rosen kränzen.

Denn, wie der weisse Schmuck der Seele

Zeichen,

… Die gern das Wort verhüllt in stillen Bildern

Von treuer Lieb” und Unschuld nie zu

weichen;

So soll, dass wir ungläubig nicht verwildern,

Uns Deine Treue, was wir nie erreichen,

Das Urbild aller Treu'im Abglanz schildern.
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Die hohen Augen werden mich verzehren.

Maria, grosse Göttinn, ach verschone!

Verbirg das lichte Haupt, die Strahlenkrone;

"Wie soll ich sonst den heissen Wahnsinn

wehren ?

Du selber, IHeil'ge, mußt mich Sanftmuth

lehren,

Das schöner Tod, geweiht vom ew'gen

Sohne,

Am Kreuz der Liebe meine Sehnsucht lohne.

Was ich beginne, muss die Gluth vermehren.

Soblickewieder, unddann lass mich sterben !–

Wie eilte ich schnell durch dieser Erde

Schwächen!

Früh oder spät muss alles so verderben.–

Aus Liebe einzig floss, was ich verschuldet,

In Liebe will das Herz, Madonna, brechen,

Dass irre Liebe gnädig Du geduldet.

Friedrich Schlegel.



Der Geliebten.

Ich gieng hinaus, die weite Welt zu schauen

Und keiner führte mich auf meinen Wegen,

Da kamst Du,holdesWeib, mir hold entgegen

Und zeigtest mir der Freude Rosenauen.

Dein erster Blick gewann Dir meinVertrauen;

Ich fühlte Lieb’in tiefer Brust sich regen,

Und Herzund Sinnzu Dir sich hinbewegen,

Duwarst die schönste, lieblichste der Frauen!

wohl mir, dass ich gefolgt den Götterzeichen,

Die wunderbar im VVeibe sich vereinen,

Und selten nur dem Sterblichen erscheinen.

Nie kannder flüchtige Fußvom Pfadeweichen;

Noch athmet rein mein liebendes Verlangen,

Denn Frauen-Huld hält mein Gemüth um

fangen.

R.



Der Mensch und die Natur.

So sollDein stiller Schmerz ohn Ende dauern?

So willst Du ewigbang und muthlos trauern,

Und stumm Dich weihn des Todes dunklen

Schauern?

Im Sturme muss der Blüthenstaub verwellen,

Nichts Irdisches kann wechsellos bestehen,

Die Freude flieht, dieJugend muss vergehen.

Doch wem Geburt das Daseyn zugeschworen,

Der sinket nicht im Strom der Zeit verloren,

Es bleibet, wer einmal ans Licht geboren!

In der Natur unendlichen Gestalten

Erscheinet Dir der Götter heilig Walten,

Was lebt und webt, das müssen sie erhalten.
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Und alles lebt, und ist dem Leben eigen!

Es mag im goldnen Licht zur Höhe steigen,

Es mag im Dunkel sich zur Tiefe neigen.

Dir winken überall des Lebens Spuren

Im Blumenreich auf den verjüngten Fluren;

Es ist kein Tod im Kreise der Naturen !

Der Ruh" entsteiget der Bewegung Drängen,

Undin der Bildung unterirdischen Gängen

Erwacht das Seyn bey heiligen Gesängen.

Von allem, was die ew'gen Götter schufen,

Ward auch nicht eins zum Untergang berufen;

Nur steht das Leben auf verschiednen Stufen.

Duhast aus tiefsterTief"Dich aufgeschwungen,

Denn wo des Menschen hoherNam' erklungen,

Da ist Natur zur höchsten Höh'gedrungen.
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Was willst Du denn noch bang und muthlos

trauern ?

WassollDein stillerSchmerz ohn Ende dauern?

Was zitterst Du des Todes dunklen Schauern ?

Verzage nicht in Deines Grams Bedrängnis,

Behalte Muth beim drückenden Verhängnis,

So wirst Du frei vom irdischen Gefängnis!

Und bist Du frey, so strömest Du zusammen

Mit den Geweihten, die vom Himmel stammen,

Und aus den Funken werden heil'ge Flammen.

Und euer Feu'r ergießt sich durch dieSonnen;

Es hat die Welt. Gestaltung neu gewonnen,

Weil wunderbar die alte Form zerronnen.

Wº ermehr ein.
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